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eder mit dem Weltvampyr!
Man iſt zuerſt verſucht, die Wirkſamkeit Englands

in Schürung der Revolution in Petersburg für befremd-
lich zu halten, da es keinem Zweifel unterliegen kann,
daß ein durch die Revolution aufgewühltes Land, in
dem ohnehin Hungersnot und wachſendes Verkehrs
chaos herrſcht, ſeine Fähigkeit zu erfolgreicher Krieg-
führung im Weſentlichen einbüßen muß. Die Eng-
länder ſind indes viel zu kühle Rechner, als daß man
ihnen zutrauen könnte, daß ſie in Beurteilung welt-
politiſcher Probleme grobe Fehlſchlüſſe zu tun imſtande
wären.

Und in der Tat wird man durch die engliſche Ge
burtshelferſchaft bei der Zarenentthronung erſt dazu ge
langen, die ganze Größe der Gefahr richtig abzuſchätzen,
die für England offenbar in der ſteigenden Neigung des
Zaren und ſeiner Umgebung lag, eine friedliche Sonder-
verſtändigung mit den Mittelmächten zu ſuchen. Nie-
mals würde England, unterſtützt von Frankreich, die
Hand dazu geboten haben, einen Zaren, auf den ſich die
Entente unbedingt als Bundesgenoffen verlaſſen konnte,
abzuhalftern. Auch iſt ſich Großbritannien ſicherlich
keinen Augenblick darüber im Zweifel geweſen, daß ein
revolutioniertes Rußland ſelbſt wenn die anglo-
philen Drahtzieher die Macht behalten und Rußland als
Kriegsteilnehmer tätig bei der Stange gehalten werden
kann nur mehr eine ſehr untergeordnete Bedeutung
beſitzt und eine weſentliche Entlaſtung der Oſtfront der
Mittelmächte bedeuten muß. Ja, es hieße Englands
Vorausſicht viel zu niedrig einſchätzen, wenn es nicht
auch mit einem Siege der ſozialrevolutionären republi-
kaniſchen Elemente, die den Frieden um jeden Preis
wollen, gerechnet hätte.

Was England in Rußland zu unternehmen für gut
fand, hat es höchſt wahrſcheinlich im Hinblick auf
Japan getan und im wohlbedachten Intereſſe einer
möglichſt günſtigen Friedensvorbereitung.

Japan hat ſich bekanntlich durch ſein enges Bünd-
nis mit Rußland eine Rückverſicherung für ſeine ſpätere
Abrechnung mit Amerika geſchaffen und iſt ſich zweifel
los genau bewußt, daß es bei dieſer Abrechnung Eng-
land an der Seite Amerikas finden werde. Fiel alſo
Rußland von der Entente ab, ohne als politiſcher Macht-
faktor völlig ausgeſchaltet zu ſein, ſo konnte kaum ein
Zweifel beſtehen, daß auch die Stellungnahme Japans
eine Reviſion erfahren würde, die England zwingen
würde, zwiſchen Japan und Amerika zu optieren.

Es muß alſo die Erkenntnis bei Großbritannien
ſich durchgerungen haben, Rußland könne an der
Seite des Vierverbandes nicht länger feſtgehal-
en werden, und im Verfolg dieſer Erkenntnis handelte
es durchaus folgerichtig, wenn es durch die Schürung
der Revolution der ruſſiſchen Weltmacht vor
(äufig ſozuſagen das Genick brach. Damit iſt Japan
ſeines ſtarken Rückhalts beraubt und ſcheint zunächſt
darauf angewieſen zu ſein, ſich mit England und
Amerika in Friede und Freundſchaft, ſo gut es eben
geht, zu verſtändigen wenn es nicht eine andere
Kombination findet, die die vorläufige Lähmung des

Nachdruck amtlicher Bekanntmachung iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.
mm

ruſſiſchen Bundesgenoſſen
natürlich diplomatiſche Operationen vorſichtiger und
umſichtiger Art und ein geſchicktes Entgegenkommen

ausgleicht. Dazu gehören

ſeitens derjenigen Macht, die allein imſtande wäre,
Japan die Rückendeckung durch Rußland zu erſetzen.
Für das deutſche Auswärtige Amt erwächſt hier eine
Aufgabe, von der wir allerdings nach dem bisher Er-
lebten fürchten müſſen, daß es ihr ſchwerlich gewachſen
ſein wird. Wir werden alſo gut tun, unſere Hoffnungen
nach dieſer Hinſicht recht niedrig zu ſpannen.

Wenn England der Bundesgenoſſenſchaft Rußlands
nicht mehr ſicher war, ſo war ſein Intereſſe zudem ohne-
hin auf tunlichſte Schwächung dieſes ſeines Hauptneben-
buhlers gerichtet. Auch aus dieſem Geſichtspunkte muß
Englands Verhalten beurteilt und begriffen werden.

Eine Lehre ergibt ſich indes aus den ruſſiſchen
Vorgängen mit großer Klarheit: Wer ſich in Eng
lands Freundſchaft begibt, kommt darin
um! Jn dem Augenblick, wo Rußlands Will-
fährigkeit, ſich für England zum Weißbluten bringen zu
laſſen, zu erlöſchen begann, ſtieß ihm England den
Dolch der Revolution in den Rücken, um es für
die kommenden Friedensverhandlungen unſchädlich zu
machen. Und Frankreich und Jtalien dürfte es
aller Wahrſcheinlichkeit nach ebenſo gehen.

Mit kaltem Blute ſteuert England, das allmählich
offenbar erkennt, die Hoffnung auf die Beſiegung der
Mittelmächte müſſe aufgegeben werden, darauf los, die
Friedensverhandlungen in ſeiner Hand zu konzentrie-
ren und Amerika nach Möglichkeit als ſeinen Aſſiſten
ten intakt zu erhalten. Es wird daher verſuchen, die
Friedensriemen aus der Haut ſeiner zuſammengebroche-
nen Bundesgenoſſen zu ſchneiden und von der unge-
heuren Beute, die es wenn auch unter eigenen ge-
waltigen Opfern bislang in allen Weltteilen einzu
heimſen vermochte, ſoviel als irgend möglich dauernd in
ſeine Scheuern zu bringen. Darum hält es einerſeits
Amerika von direkt kriegeriſchen Maßnahmen gegen
Deutſchland zurück und wiegelt andererſeits China und
Braſilien gegen uns auf, um auf dieſe Weiſe neue
Kompenſationen für die Friedensverhandlungen zu ge-
winnen.

Darum muß es für uns gelten, mit größter Ent-
ſchiedenheit und Entſchloſſenheit den U-Booptskrieg gegen
England bis zum bitteren Ende zu führen und
uns auf keine lahmen Vergleiche einzulaſſen, ſondern
nicht eher zu ruhen, bis England vollends auf die Knie
gezwungen iſt und unſere Friedensbedingungen reſtlos
annehmen muß. Jeder vorzeitige Vergleich, der Eng
land mit verſtärkter Machtfülle aus dieſem ungeheuren
Weltkriege hervorgehen ließe und die ganzen Koſten
des Kampfes weſentlich ſeinen Bundesgenoſſen auf-
bürdete, hieße die engliſche Lebensbedrohung für
Deutſchland verewigen und eine Koalition England-
AmerikaJapan ſchaffen, die uns einen neuen Kampf
auf Leben und Tod über kurz oder lang unter erſchwer-
ten Umſtänden in ſichere Ausſicht ſtellen würde. Eng
land muß deshalb völlig niedergezwun-
gen werden und uns ſeine Schlachtflotte
aus liefern. Weitgehende Sicherung und Erweite-
rung unſerer Landesgrenzen und ein wertvolles Kolo-
nialreich nebſt entſprechenden Flottenſtützpunkten ſind
dabei ſelbſtverſtändliche Forderungen. Nur dann wer-
den wir uns und unſeren Enkeln einen dauernden
Frieden und der Welt eine Menſchheitskultur, ein ge-
ſichertes Völkerrecht und die Freiheit der Meere ſichern.

Die ruſſiſche Revolution-
n der Berichterſtattung über die Ereigniſſe in

Rußland klafft ein immer deutlicher ſichtbarer Zwie-
ſpalt. Augenſcheinlich iſt im Augenblick England alles
daran gelegen, den Triumph der Dumagektreuen und
des entſchloſſenen Kriegswillens an der Seite der
Entente in möglichſt hellen Farben zu malen und den
wachſenden Einfluß des ſozialiſtiſchen Elements auf die
e en der neuen Regierung tunlichſt zu ver-
dunkeln.

Daß die urſprüngliche Abſicht des von England ge
leiteten Dumablocks, durch einen Thronwechſel die
Macht zu erlangen und dann den Krieg energiſch fort
zuſetzen, durch die Haltung der Sozialiſten vereitelt
wurde, kann ſchon heute als feſtſtehend angenommen
werden. Daran ändert auch die

Note Miljnkows
nichts, die dieſer an die ruſſiſchen Vertreter im
Auslande gerichtet hat und die wir nachfolgend im
Wortlaut geben:

„Die von der „Pet. Tel.-Ag.“ übermittelten Nachrichten
gaben Jhnen ſchon die Ereigniſſe der letzten Tage und den Fall
des alten politiſchen er Rußlands, das kläg-lich vor der durch ſeine Sorgloſigkeit, ſeine Mißbräuche unſeine ſträfliche ihkosreheſicht hervorgerufenen Volks
entrüſtung zuſammenbrach, bekannt. Die Einmütigkeit des
Grolls, die heute die in Verfall geratene Ordnung der Din
unter allen geſunden Elementen der Nation hervorgerufen hat,
hat die Kriſe merklich erleichtert und ſie abgekürzt. Da alle
dieſe Elemente ſich mit bewunderungswürdiger Begeiſterung
um die Fahne der Revolution ſcharten und die Ar
mee ihnen ſchnelle und wirkſame Unterſtützung brachte, trug
die nationale Bewegung nach Verlauf von kaum acht Tagen den
entſcheidenden Sieg davon. Dieſe Schnelligkeit der
Durchführung erlaubte glücklicherweiſe, die Jahl der Opferauf Verhältniſſe zu veſchr änken, wie ſie bei analogen Um

ſae ſungen von ähnlicher Weite und ſolcher Schwere unbekann
ind,

Durch die Akte, datiert Pſkow vom 15. März, hat Kat-
ſer Nikolaus II. für ſich ſelbſt und für den Großfürſt Thron
folger Alexej Nikolajewitſch z nſten des Großfürſten MichaelAlexandrowitſch u den ren verzichtet. Auf die
Mitteilung hin, die ihm von dieſer Akte gemacht wurde, ver
zichtete Großfürſt Michael Alexandrowitſch durch eine
Akte, datiert Petersburg vom 16. März, ſeinerſeits darauf, die
höchſte Gewalt zu übernehmen bis zu dem Augenblick, wo eine
konſtituierende Verſammlung, gebildet auf der
Grundlage des allgemeinen Wahlrechts, die Form der Re
gierung und die neuen Grundgeſetze Rußlands feſt
geſetzt haben wird. Durch dieſelbe Akte forderte Großfürſt
Michael Alexandrowitſch die ruſſiſchen Bürger auf, ſich bis zur
endgültigen Bekundung des nationalen Willens der Autori-
tät der proviſoriſchen Regierung zu unter-werfen, die auf die Jnitiative der Reichsduma hin gebildet
wurde und alle Machtvollkommenheit beſitzt. Die Zuſammen-
ſetzung der proviſoriſchen Regierung und ihr politiſches Pro-
d ſind bekanntgegeben und dem Auslande übermittelt
worden.

Die Regierung, die die Macht übernimmt im Augenblig
der ſchwerſten äußeren und inneren Kriſe, die
Rußland im Laufe ſeiner Geſchichte durchgemacht hat, iſt ſich der
ungeheueren Verantwortlichkeit, die ihr zufällt, vollkommen be
wußt. Sie wird ſich zu allererſt bemühen, den niederdrückenden
Fehlern abzuhelfen, die ihr die Vergangenheit hinter
laſſen hat, um Ordnung und Ruhe im Lande zu ſichern,
und endlich die notwendigen Vorbedingungen vorzubereiten,
damit der Wille der ſouveränen Nation ſich frei über
ihr zukünftiges Geſchick ausſprechen kann. Auf dem
Gebiete der äußeren Politik wird das Kabinett, in dem
mir das Miniſterium des Aeußeren übertragen iſt, die inter
nationalen Ver pflichtungen achten, die von dem
gefallenen Regime übernommen und das Wort Rußlands
ehren. Wir werden ſorgfältig die Beziehungen pflegen, die
uns mit anderen befreundeten und verbündeten Nationen ver-
binden und wir vertrauen darauf, daß dieſe Beziehungen noch
inniger und dauerhafter werden unter dem neuen Regime in
Rußland, das entſchloſſen iſt, ſich leiten zu laſſen von den
Grundſätzen der Achtung, die man kleinen und großen
Völkern ſchuldet, und der Freiheit ihrer Entwickelung
und dem guten Einvernehmen unter den Nationen.
Sie, dem Miniſter des Aeußern den Wortlaut dieſes Tele
gramms mitzuteilen. Miljukow.

Ein treffendes Bild über die Entwicklung der
Dinge in Petersburg ſcheint ein in der Stockholmer
Zeitung „Sozialdemokraten“ enthaltener

Bericht aus Petersburger Sozialiſtenkreiſen
zu liefern, den wir unſeren Leſern nicht vorenthalten
wollen. Darin heißt es:

Am 12. März wurden in Petersburg zwei Revolutionsaus
ſchüſſe eingeſetzt. Auf der einen Seite das Exekutivkomitee der
Reichsduma, das aus ſämtlichen Vertretern der Dumaparteien
beſtand, und auf der anderen Seite eine Delegiertenverſamm-
lung der Petersburger Arbeiter mit Tſcheidſe an der Sp
Dieſer Arbeiterausſchuß hat in Wirklichkeit die ganze revolutio
näre Macht in Händen; denn zu ihm halten die Arbeiter und
die Truppen.

Der erſte Konflikt zwiſchen ihm und dem Exekutivpkomitesder Reichsduma brach hen am Montag abend aus. Das Ko
mitee beſchk ln mit dem Zaren Verhandlungen anzuknüpfen. x eidſe und Kerenski traten daher aus dem Komi.
tee aus. Rodzianko telegraphierte dem Zaren, die Reichsdumö
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wünſche eine neue Regierung. Zugleich wurde die alte Regie-
tung gezwungen, ein Rücktrittsgeſuch einzureichen. Der Zar
antwortete Rodzianko nicht, ſondern teilte der alten Regierung
mit, er werde den Generalſtabschef Alexejew als Diktator nach
Petersburg ſchicken. Nun gab das Komitee der Reichsduma
dem Arbeiterausſchuß nach und Tſcheidſe und Kerenski nahmen
ihre Tätigkeit wieder auf.

Der zweite Konflikt brach am Mittwoch bezw. Donnerstag
zus. Das Beſtreben der Mehrheit der Reichsduma geht auf die
Fortſetzung einer energiſchen Kriegspolitik. Sie wünſcht daher,
ſobald wie möglich im Jnnern Ordnung zu ſchaffen. Der nächſte
Weg dazu wäre, den Sohn des Zaren zum Kaiſer und den
Großfürſten Michael zum geſetzmäßigen Regenten zu ernennen.
Dies beſchloß auch das neugebildete Kabinett, und Miljukow
teilte es dem Auslande mit. Schon am Donnerstag abend ver
kündete bekanntlich Bonar Law im engliſchen Unterhauſe die
wichtige Neuheit. Der Petersburger Arbeiterausſchuß prote-
ſtierte aber. da eine ſolche Liquidierung der Revolution nichts
anderes heißen würde, als die Macht in die Hände der Oktobri-
ſten und Kadetten zu legen, was ein Sieg des ruſſiſchen Jmpe-
ralismus wäre. dem die Arbeiter ihre Friedenspolitik gegen-
überſtellen. Sie erklärten daher: „Ruft ihr den Sohn des
Zaren zum Kaiſer aus, ſo rufen wir die Republik aus. Wir
können es, denn wir haben ganz Petersburg in den Händen“.
Die Dumaregierung mußte abermals nachgeben. Man beſchloß
daher, Rußland ſolle ſeine Regierungsform frei wählen. Eine
konſtituierende Verſammlung, die gleich einberufen werden
ſollte, ſollte ſich gegen die Fortſetzung des Krieges erklären. So
wurde Miljukow gezwungen, durch die Petersburger Tele-
graphenagentur zu erklären, daß das, was am Morgen der
feſte Entſchluß der Regierung“ war, jetzt nur mehr ſeine per
ſönliche Anſchauung ſei.

Der Zar wurde ſo gezwungen. für ſich und ſeinen Sohn der
Krone zu entſagen und ebenſo Großfürſt Michael, die Krone
abzulehnen, die der Zar ihm zuvor in die Hände legen mußte.
Darauf wurde die Dumaregierung, die die revolutionären
Truppen entwaffnen wollte, um die Macht in ihre Hände zu
bekommen. genötigt, ſtatt deſſen in einem großen Manifeſt an
das ruſſiſche Voſf zu erklären, die revolutionären Truppen ſoll-
ten nicht entwaffnet werden. ſondern nach Petershurg geſandt
werden um den Arbeiterausſchuß zu unterſtützen. Auch das
freie Verſammlungsrecht für die Soldaten an der Front iſt auf
die Forderungen des Arbeiterausſchuſſes zurückzuführen.

Während dieſer Kämpfe zwiſchen den zwei Regierungen in
Petersburg hat Großfürſt Nikolai Nikolafewitſch ſeine Karten
mit außerordentlicher Sicherheit ausgeſpielt. Er war einer der
erſten. der an den Zaren telegraphierte er müſſe abdanken, weil
das Wohl des Landes es verlange. Dadurch ſtellte er ſich gleich
vor allem mit dem rechten Flügel der Reichsduma gut, der ihn
als Militär und Krieaseiferer bochſchätzt. und ſo wurde die Er-
nennung Nikolai Nikoloiewitſche zum Oberbefehlshaber der
Truppen ganz ſicher im Ein verſtändnis mit Rodzianko die letzte
Regierungshandlnng des Zaren. Da dieſe Handlung aber gegen
den Willen des Arhbeiterausſchuſſes geht. ſo iſt die Lage unklar.
Der Oberbefehlshaber der Rordfront General Rußki ſteht un
bedingt auf Seiten der Revolution. Er hat den Zaren in
Pfkow angehalten und zur Abdankung gezwungen. Demgegen-
über gehört der Oberbefehlshaber der Südarmee General Bruſ-
ſilow zu den dunkelſten Regktionären. Als Rodafjanko ihm tele-
graphierte, antwortete er: „Jch werde meine Pflicht gegen den
Zaren tun“.

Die letzten Nachrichten aus Petersburg zeigen deutlich, daß
die Dumaregierung immer mehr in Abhängigfeit vom Arbeifer-
ausſchuß gerät. So enthält Miljukows Erklärung kein Wort
über Eroberungen. ſondern ſpricht von der Freiheit aller Ratio-
nen. Zweifellos beſtehen auch innerhalb des Exekutinkomitees
der Reichsduma bei vielen ſtarke Bedenken gegen die Friedens-
wünſche der Arbeiter zu handeln, da man fürchtet, daß bei einer
zu großen Zerſplitterung die Regktion wieder ſiegen könne.

Die engliſche Preſſe
verſucht noch immer. den Tatheſtand zu verönnkeln und
die ſozialiſtiſchen Wühlereien gegen die Dumgherrſchaft
als dentſche Machenſchaften hinzuſtellen. So
meldet die „Times“ aus Petersburg vom Donners-
tag nacht:

„Geſtern wurde am ſpäten Abend ein aufrühreriſches
Dokument mit dem Titel „Befehl Nr. 2“ verbreitet. das,
wie verlautet, von einem Komitee von Arbeiterabgeordneten
und einer Deputation aus der Armee unterzeichnet war und
worin die Truppen aufgefordert werden. die Autorität
ihrer Offiziere und der Duma nicht anzuerkennen und
ſelbſt für die Disziplin zu ſorgen. Die Wirkung dieſer Heraus-
forderung iſt ſehr verhängnisvoll geweſen. Jm Laufe des Tages
hat Jnſtizminiſter Kerenski dem Sozioliſtenführer
Tſcheidſe, der Präſident des Komitees der Arbeiterabgeord-
neten iſt, nachdrücklich vorgeſtelſt, daß ſofort äußerſt ſtrenge
Maßregeln ergriffen werden müſſen und daß Tſcheidſe ſofort in
Abrede ſtellen müſſe, daß er mit der Verbreitung dieſes ſoge-
nannten „Befehls“ irgend etwas zu tun habe.

Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, daß dieſes verräteriſche
und aufhetzenden Dokument das auf geheimnis-
volle Weiſe gedruckt war und in großer Zahl verbreitet
wurde, auch in das Dumagebäude eingeſchmuggelt worden war,
wie man glaubt, durch geheime Agenten der alten Regierung.
Man hat es hier offenbar mit einem Verſuch zu tun. in der
xufſiſchen Armee Uneinigkeit zu ſäen und eine ſchmach volle
Ueberg abe an die Deutſchen herbeizuführen. Die
Maſſe des Volkes und die Armee ſind nicht genügend gebildet,
um dieſe einfache Tatſache zu begreifen. Kerenski hat befohlen,
daß der „Befehl“ mit Zuſtimmung Tſcheidſes zu igno-
rieren ſei. daß die Soldaten ihren Offizieren untergeord-
net bleiben müſſen und daß alle Perſonen, die ſolche Dokumente
drucken oder in Umlauf bringen, in Zukunft als Landesver-
räter betrachtet werden ſollen. Tſcheidſe hat darauf geant-
wortet daß er Kerenski bei dieſen Bemühungen unterſtützen
werde.

Es wird dann verſucht, zu beweiſen, daß der Sozia-
lismus gar keine ausſchlaggebende Rolle bei der Revo-
lution geſpielt habe und keinen Anſpruch auf Durch-
ſetzung ſeiner Sonderwünſche ſtellen könne. Trotzdem
muß der Petersburger Korreſpondent des „Daily
Chron.“ ſeinem Blatte vom 16. d. M. berichten:

„Geſtern wurde, als zwiſchen den liberalen
Patrioten und den Extremiſten Uneinigkeit ent-
tand, die Lage ſehr gefährlich. Die Leidenſchaften

jetzt ſo hoch, daß man in einem gewiſſen Augen
lick mit der Möglichkeit rechnen mußte, daß die

wütenden Soldaten die Mitglieder des Du m ag-
komitees überfallen und ermorden würden.
ar wäre dann in eine ſchreckliche Anarchie geſtürzt
worden.

Franzöſiſche Nachrichten
müſſen anerkennen, daß ſich das Dumakomitee genötigt
ſehe, mit dem Arbeiterausſchuß, der ſich ſelbſt
ſtändig außerhalb der Duma gebildet hat, zu verhandeln.
Dieſer Arbeiterausſchuß verlangt ſofort allge-
meine Wahlen, die das Dumakomitee bis nach dem
Kriege verſchoben wiſſen will. Eine Einigung ſei
)zislang nicht erzielt.

Berlin, 20. März. Der „B. L.-A.“ ſchreibt, aus den
Depeſchen der m Korreſpondenten inPetersburg ſpräche die überwiegende Auffaſ-

nacht ſtatt.

ſung, vaß es den revolutiovnären Arbeiter-
ausſchüſſen gelingen würde, Anarchie und
Hungersnot im Lande und an der Front her-
vorzurufen. Seit dem 16. März ſoll noch kein
Transport aus dem Jnnern Rußlands an die Front
abgegangen ſein, ſo daß die Armee keine Zufuhren mehr
an Kriegsmaterial und Proviant erhalten habe.
Denmſelben Blatte geht ein Bericht über den

Kampf der ſozialdemokratiſchen Arbei-
terſchaft gegen die kadettiſch-oktobriſtiſchen Du ma-
männer zu, der erkennen läßt, daß der Einfluß
m erxrtremen Kreiſe geradezu entſcheidend
werde.

Fortdauernde Kämpfe
ſollen noch jetzt immer in Petersburg, namentlich aber
in Moskau ſtattfinden. Aus Odeſſa und Kiew kommen
ſich widerſtreitende Mitteilungen. Aus dem Jnnern
Rußlands und aus Sibirien bleiben verläßliche Nach-
richten aus vder werden unterdrückt. Es ſcheint keines-
wegs ſicher, ob nicht die Zarenpartei doch noch ihr Haupt
erhebt und ein erbitterter Bürgerkrieg ſich entwickelt.
In Helfin er ſoll es äußerſt blutig gegangen
ſein. Bei den Petersburger Kämpfen ſollen 8000
Menſchen getötet und ebenſo viele verwundet worden
ſein. Die Geiſtlichkeit ſoll auch an die Landbe-
völkerung die Mahnung gerichtet haben, ſich der
neuen Regierung gefügig zu zeichen.

Die Antworten der Frontgenerale.
Auf die Aufforderung Rodziankos an die

Frontgenerale lehnte nach einer ſchwediſchen Meldung
General Bruſſilow es ab, ſich mit den Revolutio-
nären zu identifizieren; er werde den Zaren nicht
verlaſſen. Auch General Rußki lehnte es ab, den
Treueid gegen den Zaren zu brechen, General Ewerth
drahtete zurück, daß er zum Zaren halte, daß er aber den
Willen des Volkes und der Geſellſchaft zu einem durch
ſchlagenden Sieg willkommen heiße. Die Generäle
Gurko, Letſchitzki und Schtſcherbatow erklär-

ten ebenfalls, dem Zaren treu bleiben zu wollen.
Von Sacharow iſt noch keine Antwort einge-
angen. Jn den nächſten Tagen ſollen direkte Verhand-
ungen zwiſchen dem Generalſtab und der revolutivnä-

ren Regierung ſtattfinden. Seit 3 Wochen ſind
keinerlei Truppennachſchübe an die Front
abgegangen.

Dieſe Nachrichten ſcheinen keineswegs unbedingt
zuverläſſig zu ſein. Zumindeſt, was über das Verhal-
ten Rußkis verlautet, widerſpricht obiger Angabe aufs
entſchiedenſte.

Die Abdankung des Zaren.
Bern, 19. März. Laut „Temps“ fand die Ab-

dankung des Zaren am 16. März um Mitter-
Nach den Ausſagen eines Mitglieds des

Exekutivansſchuſſes begab ſich einer der neuen Miniſter,
begleitet von General Rußki u. Baron Fredericks
und anderen nach Pſkow. Nachdem ſie dem Zaren die
neue Lage geſchildert hatten, rieten ſie ihm, keine Trup-
pen von der Front nach der Hauptſtadt zu ſchicken, da
jeder Soldat, der ſich der Hauptſtadt nähere, ſo
fort Revolutionär werde. „Was ſoll ich alſo
tun?“ fragte der Zar. „Abdanken!“ war die Ankwort.
Nach einigem Nachdenken ſagte der Zar, er werde Mithe
haben, ſich von ſeinem Sohne zu trennen. Des-
halb werde er für ſich und ihn zugunſten ſeines
Bruders abdanken. Darauf unterzeichnete der Zar
das Manifeſt, das man ihm vorlegte.

Jntereſſant iſt, daß Bonnar Law alſo die Abdan-
kung des Zaren ſchon früher im Unterhauſe verkündete,
als fie geſchehen war!

Großfürſt Nikolaus Nikvlajewitſch.
Haag, 19. März. Aus Petersburg wird r

det: Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch hat Befehl ge-
geben, alle politiſchen Gefangenen zu be-freien. Er erließ einen Tagesbefehl an das Militär,
ruhig abzuwarten, bis der Volkswille ſich ausgeſprochen
habe und inzwiſchen das Land tapfer zu verteidigen.

Man iſt verfucht, dieſer Meldung recht ſkeptiſch
gegenüber zu treten!

Wie der „Voſſ. Ztg.“ berichtet wird, habe Groß
fürſt Nikolaus, der im Einverſtändnis mit der
neuen Regierung den Oberbefehl über die ruſſiſchen
Feldtruppen übernehmen ſolklte, im letzten
Augenblick die Regierung um Aufſchub erſucht.
Wie verlautet, habe man ihm von radikaler Seite
angedentet, man könne für ſeine per, ſönliche
Sicherheit auf dem Kriegsſchauplatz nicht
einſtehen. Wahrſcheinlich werde der Großfürſt erſt
abwarten, nach welcher Seite hin die nach den Frou
ten abgereiſten Arbeiterdelegierten die Feldar-
mee „vrientieren“ werden.

Alſo auch hier wird die wachſende Herrſchaft des
e glsmns deutlich. Sie wird noch viel kraſſer zutage
reten.

Bruſſilow ruſſiſcher Oberkommandierender?
Bern, 19. März. Kabeltelegramme amtlichen und

privaten Charakters ſind in Waſhington und New-
york eingetroffen, wonach General Bruſſilow zum
Oberſtkommandierenden ſämtlicher ruſſiſcher
Streitkräfte zu Lande ernannt werden ſoll.

Der Zarewitſch ſchwer erkrankt.
Bern, 19. März. Lyoner Blätter melden aus

Petersburg, daß der Zarewitſch, der ſich in
Zarſkoje Sſelo befinde, an Maſern mit hohem
Fieber erkrankt ſei. Die Städte Odeſſa, Tiflis
und Jekaterinvslaw, ſowie beinahe ganz Sibirien, hät-
ten ſich der neuen Regierung angeſchloſſen. Jn Kiew
ſei die Nachricht von den Petersburger Vorfällen mit der
Ermächtigung Bruſſilows bekannt gegeben
worden. Die neue Regierung habe den Winter-
palaſt zum Nationaleigentum erklärt und be-
abſichtige, ihn zum Sitz der konſtituierenden Verſamm-
lung zu machen.

Der mittlere und Großgrundbeſitz beſchlagnahmt.
„Humanite“ meldet aus Petersburg: Die Lokal-

komitees ſollen berechtigt ſein, zeitweilig allen
Grundbeſitz über 125 Hektar zu erbet
nahmen. Die proviſoriſche Regierung forderte die
Bauern auf, alles Getreide abzuliefern. Gegen

einzelne Fälle von Trunkenheit wurde ſehr ſcharf vorgegangen, man ſei ſich klar darüber, daß noch ſehr viel

zu tun bleibt.

Die Sonderfriedensklauſel für Rußland nicht mehr
gültig?

Der „B. L.-A.“ erfährt aus Genſf: Nicht zum
erſten Male beſpricht die Ententepreſſe den Beſtand an
Geheimklauſeln in den bei Hriegsausbruch abge-ſchloſſenen Verträgen Frankreichs u. Englands
mit Rußland. Stets verweigerte Briand den
Kommiſſionen der Kammer und des Senats Aeußerun-
gen darüber, ob es zutreffend ſei, daß ſich der Zar das
Recht vorbehalten habe, im Jall geſährlicher
innerer Wirren einen Sonderfrieden n
den Mittelmächten zu ſchließen. Die Streichung die
ſer Klauſel hatten der r r und der engliſche Bot-
ſchafter ſeit Monaten vergebens angeſtrebt. An-

deutungen hierüber enthielten die Petersburger Korre-
ſpondenzen während der jüngſten Petersburger Konfe-
renz.

Deutſche Austauſchgefangene über die Revolution.
Jntereſſante Wahrnehmungen berichten deutſche Augen

zeugen.
Nach Stockholmer Meldungen hat bekanntlich ein Zug mit

Austauſch verwundeten aus Rußland den finiſchen
Bahnhof in Petersburg in letzter Stunde verlaſſen
können, bevor dieſer Bahnhof von den Revolutionären beſetzt
und zum Hauptquartier gemacht wurde. Die deutſchen Aus
tauſchgefangenen dieſes Zuges 22 an der Zahl ſind am
Sonntagmittag in Bremen eingetroffen. Ein Teil von ihnen
ſollte bereits am 18. Februar aus Moskau abtransportiert
werden. Jn letzter Stunde wurde der Transport abgeſagt,
weil es unmöglich war, die Austauſchverwundeten durch die
Straßen zum Bahnhof zu führen. Sie wurden erſt eine Woche
ſpäter in Straßenbahnwagen, deren Fenſter verhängt
waren, zur Bahn gebracht. Die Fahrt erfolgte nachts und ging
ohne Zwiſchenfälle von ſtatten. Jn Petersburg blieben
die Verwundeten bis zum 12. März liegen. Sie wurden dann
vom Lazarett in Automobilen zum finiſchen Bahnhof gebracht
und zwar am frühen Morgen, ſo daß ſie ſchon gegen 8 Uhr nach
längerer Fahrt am Bahnhof eintrafen. Die Straßen waren
trotz der frühen Morgenſtunde von einer erregten Men-
ſchenmenge dicht beſetzt. Gendarmerie- und Koſa-
kenpatrouillen durchzogen die Stadt. Soldaten, die un
bewaffnet unter der Menge waren, und halbwüchſige Knaben,
denen ſie Gewehre und Munition überlaſſen hatten, gaben dem
Bild ſein Gepräge. Ein Automobil wurde von der Menge an
gehalten, der Gendarm, der mit ſchußbereitem Gewehr neben
dem Autoführer geſeſſen hatte, heruntergeholt und fortgeſchleppt.
Das Auto wurde aufgeriſſen. Soldaten und Ziviliſten ſchienen
eindringen zu wollen, erkannten dann aber, wen ſie vor ſich hatten
und beſchenkten die Deutſchen mit Zigarren. Da-
rauf durfte der Transport paſſieren. Am finiſchen Bahnhof war
viel Gendarmerie zuſammengezogen. Die ruſſiſchen Solda-
ten begkückwünſchten die deutſchen Kameraden, die nach
Hauſe fahren könnten und erzählten, daß ſie vom Kriege
genug hätten, und daß es an der Zeit ſei, Schluß z
machen. Die Verpflegung des ruſſiſchen Militärs ſei jetzt
völlig unzureichend. Dieſe Soldaten waren Angehörige eines
Garderegiments, das von Moskan nach Petersburg geholt wor-
den war. Sie berichteten auch, daß von der Kront bei Riga
Truppen fort genommen und nach Petersburg ge-
zogen wären. Vom Bahnhof aus beobachteten die Austauſch
verwundeten, wie die Menge, geführt von Studenten, immer
gegen die Gendarmerie heranwogte, die mit blinkendem Degen
gegen die Bevölkerung vorging. Auf dem Platze vor dem
Bahnhof und zwiſchen den Speiſeanſtalten und Baracken, die
für die Truppentransporte dort errichtet ſind, wogte der Kampf
hin und her. Er war noch nicht entſchieden, als der Zug gegen
5 Uhr nachmittags endlich den Bahnhof verließ. Ein Fine,
der aus ſeiner Abneigung den Ruſſen gegenüber kein Hehl
machte, erzählte, daß die Arbeiter der großen Mun i-
tionsfabriken den erſten Anſtoß zu den Kämpfen ge-
geben hätten. Ein höherer Offizier ſei von ihnen niedergeſchof-
ſen worden. Dann hätten ſie die Arbeitsſtätten verlaſſen. Da-
bei habe es 600 Tote gegeben. Die Eiſfenbahnbrücke
über die Newa wurde kurz vor Paſſieren des Zuges in
die Luft geſprengt. Auf den finiſchen Stationen wußte
man während der Rückreiſe bereits, daß in Petersburg Revolu
tion ausgebrochen ſei. Nähere Mitteilungen lagen aber hier
noch nicht vor.

Gebete für ein größeres Rußland.
Wie Mailänder Blätter berichten, hat Juſtizminiſter Ke

rensky die Einſtellung des Unterſuchungsver-
fahrens in der Mordöſache Rasputin angeprönet und
den Großfürſten Pawlowitſch und den Fürſten Juſſu-
poff, die das Komplott gegen Rasputin angeſtiftet und aus-
geführt hattenen, benachrichtigt, daß ſie nach Petersburg
zurückkehren können. Nach zehntägiger Unterbrechung
wurden die Zeitungen zum erſten Male wieder aus-
gegeben. Der Regierungswechſel wird in den Blättern nicht
beſprochen, es wird nur eine chronologiſche Aufzählung der
Ereigniſſe gegeben. Die Gebete für den Zaren und
die Zarenfamilie werden durch ſolche für ein größeres
Rußland und deffen Regierung erſetzt.

Vom Kriege
Der Seekrieg

Auch amerikaniſche Dampfer verſenkt.
Rotterdam, 19. März. Reuter meldet aus London: Der

amerikaniſche Dampfer „Vigilancia“ (4115 To.)
wurde ohne (neue) Warnung torpediert. Der ameri-
kaniſche Dampfer „Jllinvis“ (5225 To.), mit Bal-
laſt von London nach Port Arthur unterwegs, wurde ver
ſenkt. Der amerikaniſche Dampfer „City of
Memphis“ (5225 To.) wurde dur Artilleriefener ver
ſenkt. Das Schiff war von Cardiff nach Newyork mit
Ballaſt unterwegs.

Madrid, 18. März. Jmparcial meldet aus Bilbao, daß
der däniſche Dampfer „BVivina“ (425 To.) mit einer
Ladung Kohlen von England nach Frankreich in der Nähe
von Bordegux von einem Unterſeeboot torpediert
wurde.

Kopenhagen, 18. März, Nationaltidende meldet aus
Stockholm: Das Kanonenboot „Sveunskſund“ be-
freite geſtern acht deutſche Dampfer, die im Eiſe
feſtgeklemmt waren.

Chriſtianig, 19. März. Einem Telegramm der nor-
wegiſchen Geſandtſchaft in Paris zufolge ſind die drei nor-
wegiſchen Dampfer „Ronald“ (83221 To.), „So l
ferino“ (1155 To.) und „Alfred“ verſenkt worden.(Es gibt mehrere norwegiſche Dampfer des Namens Alfred.)

Berlin, 19. März. Der norwegiſche Dampfer
„Avancee“ 273 To.), mit einer Ladung von 200 Tonnen
Lebensmitteln von Rotterdam nach London unterwegs, iſt
als Priſe nach Seebrügge eingebracht worden
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Amſterdam, 19. März Das „Alg. Handelsbl.“ erfährt,daß en Dampfer „Laconis“ der Cunard-Linie,
der von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt wurde,
die niederländiſche Poſt, die zwiſchen dem 18. Ja
nugr und 17. Februar aus Holland abgeſchickt worden war,
untergegangen iſt.

Aus dem Weſten
Fliegerangriff auf Fraukfurt.

Frankfurt a. M., 18. März. Amtlicher Bericht: Geſtern
morgen 8 Uhr 45 Min. erſchien aus weſtlicher Richtung ein
feindlicher Flieger über Frankfurt und warf,
von Abwehrgeſchützen beſchoſſen, skleinkalibrige Bom-
ben ab, von denen eine auf dem Dach eines Hauſes explo
dierte, die übrigen in den Main und das umliegende Ge-
lände fielen. Außer nicht nennenswerter Beſchädigung des

Daches und dem Bruch einiger Fenſterſcheiben wurde k e i
nerlei Schaden verurſacht.

Englands Gemeinheiten gegen Kriegsgefangene.
Berlin, 19. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:

England iſt dem Beiſpiel Frankreichs, deutſche Truppen zum Dienſt hinter der Front im Be
reiche des deutſchen Feuers unter unwürdigen Un-
terkunfts- und Verpflegungsbedingungen zur härteſten Ar
beit zu zwingen, gefolgt. Empörende Einzelheiten be-
richten die wenigen Glücklichen, denen es gelungen iſt, die
deutſchen Linien wieder zu erreichen. Es handelt ſich dabei
nicht um Uebergriffe einzelner untergeordneter Stellen, viel
mehr liegen über die Behandlung ausführliche Befehle
der engliſchen Armeekommandanten im Wort-
laut vor.

Nach Eingang der erſten Nachrichten über die Zuſtände
war ſchärſſter Einſpruch bei der engliſchen Regierung erho-
ben und gefordert worden, unverzüglich die deutſchen Ge
fangenen aus dem Feuerbereich, d. h. mindeſtens 30 Km. hin-
ter die engliſche Front zu bringen und ihnen dort angemeſ
ſene Lebensbedingungen zu gewähren. Die engliſche
Regierung hat ausweichend geantwortet. Bis
zur reſtloſen Erfüllung der deutſchen Forderungen werden
daher engliſche Kriegsgefangene auf dem öſtlichen
und weſtlichen Kriegsſchauplatz hinſichtlich Arbeit, Unter-
kunft und Verpflegung nach den gleichen Grundſätzen
behandelt, wie ſie England deutſchen Kriegsgefangenen ge

agenüber anwendet.
Franzöſiſche Miniſterkandidaten.

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der Schweizer Grenze: Aus
franzöſiſcher Quelle wird gemeldet: Ribot, der am Sonn-
jagnachmittag und im Laufe des Abends verſchiedene Par-
jeiführer und auch mehrere ſeiner Mitarbeiter beſuchte, wird
dem Präſidenten der Republik mitteilen, daß er die Bil-
dung eines nationalen Kabinetts annehme.
Jn den Wandelgängen der Kammer werden als zukünftige

arbeiter des Präſidenten genannt: Levn Bourgeois,
Klotz, Doumergue, Painleve.

Genf, 19. März. Als Briand noch den Rücktritt des
Kabinetts zu vermeiden ſuchte, bot er Painleve das
Kriegsminiſterium an. Dieſer aber erklärte, einem
Miniſterium, in dem Bourgevis ſitze, nicht beizutre-
ten, worauf der Rücktritt beſchloſſen wurde.

Ein Kongreß der franzöſiſchen Radikalinskis.
Bern, 19. März. Lyoner Blätter melden aus Paris, das

Komitee der radikalen Partei habe geſtern mit
3990 gegen 76 Stimmen beſchloſſen, einen Kongre ß der Ra-

dikalen einzuberufen.

Die Nenutralen
Zweierlei Maß in Holland.

Die niederländiſche Regierung ſcheint ſich in
Zukunft nicht mehr an ihre am 27. Auguſt 1914 erlaſſenen
Neutralitätsvorſchriften halten zu wollen, in
denen das Einlaufen von Kriegsſchiffen, denen be-waffnete Handelsſchiffe gleichgeſtellt ſind, in die Hoheits-
gewäſſer Hollands mit ſofortiger Jnternierung bedroht wur-
de. Der engliſche Dampfer „Melita“, der am 5. März 1917
in Rotterdam einlief, war bewaffnet und wurde höflich ge-
beten, ſich wieder zu entfernen. Als er am Tage darauf wie-
der mit ſeiner Bewaffnung einlief und vorgab Waſſermangel
d. h. Seenvt zu leiden, erfolgte ſeine Beſchlagnahme ebenfalls
nicht, ſondern es wurde ihm erlaubt, in See zu gehen, wo er
ſeine Kanonen über Bord geworfen ver an ein dort warten-
des Schiff abgegeben zu haben ſcheint. Am 3. Tage erſchien
er wieder im „Neuen Waſſerweg“ und nun wurde ſeiner Ent-
löſchung und Beladung an dem Kai kein Hindernis in den
Weg gelegt.

Ganz anders geartet iſt dagegen das Verhalten
der holländiſchen Regierung gegenüber den beiden deut
ſchen U-Booten geweſen, die im dichten Nebel gegen ih-
ren Willen in die holländiſchen Küſtengewäſſer gerieten und
dorteſtrandeten.

Sie wurden entgegen den Beſtimmungen von W A4 der
vbengenannten Vorſchriften, der eine Ausnahme-Behand-
lung von in Seenot geratenen und havarierten
Kriegsſchiffen vorſchreibt, von holländiſchen Kriegs-
ſchiffen eingebracht, beſchlagnahmt und ihre Beſatzung
als kriegsgefangen interniert. Jn beiden Fällen hat
die holländiſche Regierung ihre Neutralitätsvorſchriften v e r-
letzt, im Fall „Melita“ zugunſten Englands, im Fall
der deutſchen U-Boote zuungunſten Deutſchlands

Chineſiſche Feindſeligkeiten.
Rotterdam, 19. März. Reuter meldet aus Peking:

Mit Zuſtimmung des Konſularkorps beſetzten die chineſi-
ſchen Soldaten die deutſchen Niederlaſſungen in
Tientſin. Reuter meldet aus Schanghai: Die chine
ſiſchen Truppen beſetzten die deutſche Kolonie in Han
kann am Donnerstag ohne Zwiſchenfall.

Abbruch der chineſiſch- öſterreichiſchen Beziehungen.
Genf, 19. März. Nach Pekinger Depeſchen Pariſer

Blätter würde Holland neben den deutſchen auch die
öſterreichiſchen Jutereſſen in China vertreten. Der
Abbruch der Beziehungen zwiſchen Peking und Wien
ſtehe unmittelbar bevor.

Keine Schiffsbewaffnung in Norwegen.
Chriſtiania, 19. März. Der norwegiſche Reeder

verband hat die Anregung, norwegiſche Handel
ſchiffe zu bewaffnen, mit Entſchiedenheit abgelehnt.
Er bezeichnet den dahinzielenden Vorſchlag des Steuermann-
verbandes als etwas vollkommen Unmögliches. Der Ein-
ſluß des Steuermannverbandes auf die Behandlung der
artig ſchwieriger und ſchwerwiegendſter Fragen dürfe nicht
überſchätzt und daher dem geäußerten Vorſchlage keine große
Bedeutung beigemeſſen werden.

Die Verhandlungen über das Schickſal der 500 norwe-
jiſchen Seeleute, die ſich arbeitslos in England auf-
halten, werden zwiſchen England und Norwegen fortgeſetzt.
Fin Teil dieſer Seeleute ſoll vorausſichtlich in der laufenden
Woche auf England-?ampfern zurückgeſchickt werden.
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Die Entwickelung in Amerika
Gerard über Deutſchlands feſte Entſchloſſenheit.
New York, 15. März. (Funkſpruch des W. T. B., ver

ſpätet eingetroffen.) „Aſſoc. Preß“ meldet aus Waſhing-
ton: Die Jnformationen, die Gerard dem Staatsdepar-
tement vorgelegt habe, widerlegen die verſchiedenen
Behauptungen, daß Deutſchland daran denke, den
unbeſchränkten U-Bootkrieg abzuändern, um den
Krieg mit den Vereinigten Staaten zu vermei-
den. Nach dem Beweismaterial, das Gerard mitbrachte, und
das aus anderen Quellen ſtammt, erwartet man in Regie-
rungskreiſen, daß Deutſchland feſt entſchloſſen iſt,
den Unterſeebootkrieg und die Verletzung der Völkerrechte
fortzuſetzen, auch angeſichts der Tatſache, daß eine ſolche Po
litik wahrſcheinlich zum Kriege mit den Vereinigten Staa-
ten führen wird. Der Präſident werde ſeinen Plan, die
Vereinigten Staaten in einen Zuſtand bewaffneter Neutra-
lität zu verſetzen, fortführen und dieſer Zuſtand werde ſo
lange andauern, bis Deutſchland einen bewaffneten Zuſam-
menſtoß mit einem amerikaniſchen Handelsſchiff
erzwingt oder bis Deutſchland den unbeſchränkten Unterſee-
bootkrieg aufgibt. Gerard ſprach heute auf dem Staatsdepar
tement vor und führte ſeinen Bericht weiter aus. Es iſt mög-
lich, daß Gerard den Präſidenten ſehen wird, bevor er nach

ewer abreiſt, wo ein öffentlicher Empfang für ihn ſtatt
ndet.

Der Eiſenbahnerſtreik beigelegt.
New York, 19. März. Das Uebereinkommen, durch das

der Eiſenbahnerſtreik verhindert wird, wurde
heute früh von den Leitern der Bahnen und den Führern
der Eiſenbahnverbände unterzeichnet. Er bewilligt den
Arbeitern den Achtſtundentag und Bezahlung von
r zum Mindeſtſatz von *6 des Tageslohnes für die
Stunde.

Aus Stadt und Amgebung
Ein Hamſter.

Auf dem hieſigen Bahnhof wurde ein Leipziger abgefaßt,
der in Dornſtedt (Kr. Eisleben) u etwa 300 t Lebensmittel
(Speck, Eier, Hülſenfrüchte uſw.) aufgekauft hatte und mit
ſeiner Beute vergnügt heimwärts ziehen wollte. Die Lebens-
mittel wurden beſchlagnahmt, außerdem wird der vorſichtige
Mann ja wohl auch noch mit einer anſehnlichen Geldſtrafe zu
rechnen haben.

Eier
werden vom Mittwoch an ausgegeben. Vergl, Bekannt-
machung.

Perlſago und kondenſierte Milch
kommt von Mittwoch an zum Verkauf. Vergl. Bekannt-
machung.

Höchſtpreiſe für Eichenrinde.
Am 20. März iſt eine Bekanntmachung in Kraft getre

ten, durch die die bisherige Bekanntmachung betr. Höchſt
preiſe für Eichenrinde, Fichtenrinde und zur Gerbſtoffge-
winnung geeignetes Kaſtanienholz vom 15. Februar 1916
aufgehoben worden iſt, und gleichzeitig andere Höchſtpreiſe
für die genannten Gegenſtände angeordnet werden.

Die neue Bekanntmachung unterſcheidet ſich in weſent
lichen Punkten von den bisherigen Beſtimmungen. Die
Höchſtpreiſe für Eichenrinde ſind nach dem Alter und die-
jenigen für das Holz der zahmen Kaſtanie nach der Stärke
abgeſtuft. Alle Preiſe ſind frei Eiſenbahnwaggon vder Schiff
der Verladeſtation oder, falls die Anlieferung durch Fuhr-
werk erfolgt, frei Lager des Käufers berechnet. Für den
Fall, daß der Verkauf frei Abſuhrplatz am Gewinnungsort
erfolgt, ſind beſtimmte Abſchläge von den Höchſtpreiſen feſt-
geſetzt. Ueber die Feſtſtellung der Menge der vrkauften
Ware, ſowie über ſonſtige Vertrags- und Zahlungsbedin-
qungen ſind ine größere Anzahl Einzelbeſtimmungen getrof-
ſen worden. Außerdem wird jeder Käufer zur Führung eines
Lagerbuches verpflichtet.

Der Wortlant der Bekanntmachung iſt im „Tageblatt“
veröffentlicht und kann bei den Landratsämtern, Kreisdirek-
tionen und Polizeiverwaltungen eingeſehen werden.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Die Anhaltiſchen Kohlenwerke Akt.Geſ.

in Halle erhalten unter dem Namen Braunkohlenwerk Goldene
Elſteraue V Bergwerkseigentum in der Gemarkung Pritſchöne
bei Halle in einem 112 537 Quadratmeter großen Felde zur
Gewinnung der dort lagernden Braunkohle.

Gerichtszeitung
Große Geflügeldiebſtähle.

Halle. 19. März. Den Geflügeldiebſtahl im großen be-
trieben hatte der Landarbeiter Tomas, der bei Landwirten,
bei denen er teilweiſe früher in Stellung geweſen war, Gänſe
und Enten ſtahl, die er in Halle „verſcherfte.“ Jn einem
Falle fielen ihm 2 Gänſe und 5 Enten in die Hände. Die
Tiere wurden in aller Gemütsruhe auf den Höfen der Be-
ſitzer ab geſchlachtet. Jn einem Falle verkaufte er der Gaſt-
wirtin Henke 4 Gänſe zu einem Geſamtpreiſe von 60 Mark.
Die anderen Tiere verkaufte er in zwei Fällen gemeinſam
mit ſeiner Schweſter, einer Frau Reichard. Jetzt mußten ſich
die drei wegen Diebſtahls und Hehlerei verantworten. T.
gab alle Diebſtähle, die meiſt durch Einſtigen erfolgt waren,
zu. Frau H. will nie etwas von dem Angeklagten gekauft
haben und ihn nicht kennen. Dieſer erkennt ſie jedoch an
ihrer Mundform wieder. Das Gericht verurteilt Tomas zu
einer Geſamtſtrafe von einem Jahre drei Monaten
Gefängnis. Die beiden Frauen werden wegen Hehlerei
zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hätten min-
deſtens den Umſtänden nach annehmen müſſen, daß es ſich
um geſtohlenes Gut handlke.

Letzte Depeſchen
Ein amerikaniſches Dementi.

Rewyork, 16. März. (Funkſpruch des W. T. B. Die
„Aſſoc. Preß“ meldet aus Waſhington Das Marine-
departement dementiert amtlich die veröffentlichten Be-
richte, nach denen zwei Matrojen von dem internierten
Dampfer Kronprinz Wilhelm“ von amerikaniſchen Ma-
rineſoldaten erſchoſſen und ſechs weitere nach einem
Kampf an Bord des Schiffes in Philadelphia verhaftet
worden wären. Marineſekretär Daniels ſagte, es habe keiner-
lei Unruhe irgendwelcher Art ſtattgefunden.

(Daß an den oben erwähnten Gerüchten doch etwas Wahres
ſein muß, geht aus der Waſhingtoner Reutermeldung hervor:
7,00 deutſche Matroſen, die bisher im Arſenal von
Philadelphia interniert waren, werden nach zwei
Forts in Georgia überbracht, um dort von amerikaniſchen

ruppen bewacht zu werden.)
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Ein franzöſiſches Linienſchiff verſenkt-
Berlin, 20. März. (Amtlich.) Eins unſerer Unterſe

boote, Kommandant Kapitänlentnant Moraht, hat am 19
d. M. im weſtlichen Mittelmeer ein durch Zerſtörer geſicher
tes franzöſiſches Großkampfſchiff der Danton
klaſſe durch Torpedoſchnß verſenkt. Das Linienſchiff, das
Zickzackkurs lief, legte ſich nach dem Treffer ſofort ſtark übe-
und kenterte nach 45 Minuten.

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 20. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn dem feindlicher Beſatzung preisgegebenen Gebiet zu

beiden Seiten der Somme und Oiſe verliefen mehrere
Gefechte von Jnfanterie- und Kavallerieabteilungen verluſt
reich für den Gegner.
Kampffeldes macht zur militäriſchen Notwendigkeit, alles un
Kampffeld machte zur militäriſchen Notwendigkeit, alles un
brauchbar zu machen, was dem Feinde ſpäter für ſeine Ope
rationen von Vorteil ſein könnte.

Jm Ypernbogen holten unſere Erkunder 12 Eng-
länder ans ihrer Stellung. Zwiſchen Lens und Arras
war zeitweiſe der Artilleriekampf lebhafter. Auf dem lin
ken Magasnfer richteten die Franzoſen nachmittags und
nachts heftige Angriffe gegen die von uns am 18. März ge
wonnenen Stellungen; ſie ſind überall abgewieſen worden.
An der Höhe 304 ſtieß aus eigenem Antrieb eine unſerer
Kompagnien dem weichenden Feinde nach und entriß ihm ein
weiteres 200 Meter breites Grabenſtück, deſſen Beſatzung (25
Mann) gefangen genommen wurden.

Dei einem ſchneidig durchgeführten Unternehmen hart
re's Tr Rhein-Rhone- Kanals fielen 20 Franzoſen in un
ere Hand.

In Luftkämpfen wurden 13, durch Abwehrgeſchütze 3
feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn einigen Ahſchnitten regere Gefechtstätigkeit als in

den Vortagen. Von Streifen an der Bereſina und am
Stochod brachten unſere Aufklärungstruppen 25 Ruſſen
ein.

Mazedoniſche Fronk.
Der nun ſeit 9 Tagen währende Kampf zwiſchen Ochri

da- u. Preſpaſee ſowie auf den Höhen ndl. des Beckens
von Monaſtir hat auch geſtern den Frauzoſen keinen Er
folg gebracht. Jhre Sturmtrupnen brachen in breiter Front

gegen nunſere Stellungen ſowohl in der Seenenge wie im
Norden von Monaſtir vor. In unſerem Fener, an einzelnen
Stellen im Nahkampf, ſind alle Angriffe geſcheitert.

Unſere und die verbündeten Truppen haben ſich ſehr gut
geſchlagen. Nördlich des Doiranſees wurden mehrere
engliſche Kompagnien durch Artilleriefener zerſprengt.

Erßer Generalangrtier meiſter Ludendorff.
Das Gerücht von der Ermordung Buchanuans.

Bern, 19. März. Die Nachricht von der angeblichen Er
mordung des engliſchen Botſchafters in Petersburg Sir George
Buchanan iſt hier noch nicht beſtätigt, aber auffallen-
derweiſe wird ſie auch nicht dementiert. Wie der „Voſſ.
Ztg.“ berichtet wird, wird in hieſigen Ententekreiſen der angeb-
liche Mord an Buchanan als ein Werk der „Schwarzen
Hundert“ angeſehen, woraus man indirekt auf die Wahr
heit des Gerüchtes ſchließen könnte.

Der Umſturz und die ruſſiſche Armee.
Stockholm, 18. März. Nach den Je vorliegenden Mit

teilungen hat die in Petersburg und zwölf weiteren Städ
ten ausgebrochene Revolution auch auf die ruſſiſche
Front einen außerordentlichen Einfluß ausgeübt. Seit dem
10. März ſind noch keine Transportzüge aus dem Jnnern Ruß
lands an die Front abgegangen, ſo daß die Armee ſeit 5 Tagen
keine Zufuhren an Munition, Kriegsmaterial und Pro-
viant mehr erhalten hat. Während dieſer 5 Tage mußten die
Depots in bedenklich großem Umfange angegriffen werden, ſo
daß die Vorbereitungen für die ruſſiſche Offenſive eine
überaus ſtarke Störung erlitten haben. Die Revolutio-
näre hatten in Moskau auch ſämtliche Eiſenbahntransporte der
Sibiriſchen Bahn angehalten und die darin befindlichen Lebens-
mittel für die Bevölkerung mit Beſchlag belegt. Die Lokomo-
tiven der Kriegsmaterial-Transporte wurden einfach für
Lebensmittel- und Brennmaterial-Transporte in Beſchlag ge-
nommen. Soweit es den Revolutionären gelungen iſt, Einfluß
zu gewinnen, haben ſie auch ſämtliche Einberufungen
hinausgeſchoben.

Jn Kiſchinew brach eine ſchwere Truppenmeute-
rei aus. Truppen, die an die Front nach Rumänien
gehen ſollten, weigerten ſich, dem Befehl zu folgen. Es
ſind maſſenhaft Truppen deſertiert.

Jn unterrichteten Kreiſen glaubt man, daß die gegenwärti-
gen ernſten Ereigniſſe ſelbſt in dem Falle, daß die kriegsfreund
lichen Machthaber die Oberhand behalten ſollten, die ruſſiſche
Offenſive auf mindeſten 5 bis 6 Monate über den im Anfang
vorgeſehenen Termin hinausſchieben werden. Es iſt zu
erwarten, daß ganze Formationen ſich der revolu-
tionären Bewegung anſchließen werden. Haupt-
ſächlich rechnen die Revolutionäre auf den Beiſtand der Nor da
weſtarmee. Schon vor einigen Wochen hatten die Revolu-
tionäre Aufrufe und Flugſchriften an der Front verbreitet. Bei
umfangreichen Unterſuchungen der Militärlager an der Front
im Bereiche der Armee Ewerth wurden zahlreiche Spuren ent
deckt, die darauf hinwieſen, daß die revolutionäre Propaganda
in der Armee ſtarke Fortſchritte gemacht habe. („Voſſ. Ztg.

In der Rage-
Bern, 20. März. Mitte Februar d. J. hat ein franzö

ſiſches Torpedoboot in der Bucht von Marſeille ein
franzöſiſches Unterſeeboot verſenkt in der An
nahme, es ſei ein deutſches

Die amerikaniſchen Eiſenbahnen gegen
Nummer Sicher.

Waſhington, 19. März. (Reuter.) Das Oberbundes-
gericht hat dfe Verfaſſungsmäßigkeit des Geſetzes, welches
Natt Tilenbahnern den Achtſtundentag gewährt, be

ätigt.
Das neue Miniſterium Ribot.

Paris, 20. März. (Agence J Das neue franzöſiſche
Miniſterium iſt wie folgt gebildet worden: Vorſitz und Aeuße-
res: Ribot, Juſtiz: Viviani, Krieg: Painleve, Ma-
rine: Lacaze, Bewaffnungsweſen: Thomas, Finanzen
Thierry, Jnneres: Malvy, Oeffentlicher Unterricht
Steeg, Oeffentliche Arbeiten: Desplas, Handel: Cle-mentel, Ackerbau: Fernand Da vid, Verpflegung: Vio-
lette, Arbeit und ſoziale Fürſorge: Bougevis, Kolo-
nien: Maginot, Unterſtaatsſekretär des Flugweſens: Daniel
Vincent. (Ribot iſt ein 75jähriger Greis, der die Republik
auch nicht vor dem Falliſſement retten wird. D. R.)

Die Sommerzeit in Frankreich und Jtalien.
Paris, 20. März. Die Mi de Sommerzeit wird in

der Nacht vom 24. zum 25. März in Kraft treten.
Rom, 19. März.

tember.

Rom, (Agence Havas.) Ein Erlaß verfügt
die Einführung der Sommerzeit vom 1. April bis 30. Sep

u



Ausgabe
von kondenſierter Milch.
Vom Mittwoch, den 21. März 1917

ab wird in den nachſtehenden Ge
ſchäften:

Mohr, Gotthardtſtraße,
Schanze Nachf., Kl. Ritterſtraße,
Zimmermann, Burgſtraße,
Leberl, Burgſtraße,
Siebert, Marst,
Atzel, Entenplan,
Kupper Markt,
Emanuel, Gotthardtſtraße,
Weniger, Neumarkt,
Rietze, Roßmarkt,
Albert, Schmaleſtraße,
Konſumverein-Stadt,
Teichmann, Unteraltenburg,
Ww. Meyer, Annenſtraße,
Artus, Lauchſtedterſtraße,

16. Weißhahn, Neumarkt,
an die Jnhaber der Lebensmittel-
karten Nr 1-2800 für jeden Haus-
halt 1 Doſe kondenſierte Milch zum
Preiſe von 1.50 für die Doſe ab
gegeben

Die Verkäufer haben den Ab-
ſchnitt 17 von den Lebensmittel arten
Nr. 1--2800 eigenhändig abzutrennen
und zur Kontrolle auf der Rückſeite
des Abſchnittes die Nummer der
Lebensmittelſtammkarte zu ver
merken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 24. März
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel-
verteilungsſtelle Am Nenumarkttor
Nr. 1 abzuliefern.

Merſeburg, den 19. März 1917.
Der Magiſtrat.

Ausgabe von Sauerkraut.
Vom Mittwoch, den 21. März 1917

b wird in den nachſtehenden Ge-
ſchäften:

Heſſe, Neumarkt,
Allritz, Neumarkt,
Staake, Nenumarkt,
Schumann, Unteraltenburg,
Schmidt, Unteraltenburg,
Kleindienſt, Weiße Mauer,
Schrepper, Luiſenfſtraße,
Konſumverein, Lauchſtedterſtr.,
Kunecke, Gutenbergſtraße,
Steger, Weißenfelſerſtraße,
Speiſer, Breiteſtraße,
Richard Fuß, Breiteſtraße,
Vogel, Roßmarkt,
Bohle, Sand,
Rauch, Markt,
Müller, Entenplan,
Panecke, Oelgrube,

Kötteritzſch, Gotthardtſtraße,
Bergmann, Gotthardtſtraße,

20. Tränkner, Bahnhofſtraße,
an die Jnhaber der Lebensmittel-
karten Nr. 4504--10000 für jeden
Haushalt bis zu 3 Pfund Sauer-
kraut zum Preiſe von 20 Pfennig
für das Pfund abgegeben.

Die Verkäufer haben den Abſchnitt
15 von den Lebensmittelkarten Nr.
4501--10000 eigen händig abzu-
trennen und zur Kontrolle auf der
Rückſeite desſelben die Nummer der
Lebensmittelſtammkarte zu ver-
merken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 24. März
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel-
verteilungsſtelle Am Neumarkttor
Nr. 1 abzuliefern

Merſeburg, den 19. Mär; 1917.
Der Magiſtrat.
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Achtung!
Sä c k e

aller Art, auch Angerissene u.
scehmutzige,kauiezuhöcehst.
Vreisen, ſie naca Wert nurDonnerstag, den 22. cr. im Gast-
hof Alte Post Merseburg.
C. Liehau, Leipzig-bo.,

Auikäufer für die Reichs-
Sackstelle.

u eFreiwillige Auktion.
Sonnabend, den 24. März d. Js.,

findet von vormittags /210 Uhr an
im Reſtaurant zum Augarten auf
dem Neumarkt hier, wegzugshalber
der Verkauf folgender Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend ſtatt und zwar:

2 Sofa, 2 Kleiderſchränke, 1 Gra-
mophon mit 20 Platten, 1 Auto-
mat, 1 Koffer, 1 Sportwagen, 1
Wäſcherolle, 1 Spiel Kegel mit
Kugeln, 2 Leitern, Schlitten und
verſchiedenes Haus- und Wirt-
ſchaftsgerät.

Jm Auftrage des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

Familie mit einem Kind ſucht
möbl. Zimmer und Küche.

Offerten unter L.
Exped. dieſes Blattes.

Rechnungs-Abſchluſz
der Kreis- Sparkaſſe für 1916.

Die Einlagen betrugen Ende 191
Zuwachs während des Jahres 1916

a) durch neue Einlagen
b) durch Zuſchreibung von

4687 168,17

3506 981,94

Zinſen 166 478,86 .4
Suinma 8 360 518,97

Wieder abgehoben ſind. 3 214 653,86
er

Einlagebeſtand Ende 1916
Gegen das Vorjahr

5 145 865,11

e 7 2 0 e e e e e e 4687 168,17

Mehr
2 2

Betrag des Reſervefonds Ende 1916
Merfſeburg, den 16. März 1917.

Kuratorium der Kreis-Sparkaſſe-
Freihr. v. Wilmowski.

J

Den Eingang sämtlicher Neuheiten

Damen ünderhüten

00000000000000000000 000000 0000000000 000000000000000000

sowie reichhaltigste Auswanl in

garnierten Nüten
in allen Preislagen, gestatten sich diesmal nur
hierdurch anzuzeigen

Marie Müller Nachf.
Martha Merker Helene Sachse.

C I
G e e e SAufruf!

Nehmt Großſtadtkinder auf!
Jm bevorſtehenden Frühjahr, im kommenden Sommer müſſen

Hunderttauſende von Kindern unbemittelter kinderreicher Familien der
großen Städte aufs Land.

Englands Aushungerungsplan darf nicht gelingen.

Unſere Kaiſerin wendet ſich bittend an jede Landfrau, gleichviel
ob Gutsherrin, Bäuerin, oder Tagelöhnerfrau: Oeffne Dein Haus einem
Kinde, mehreren Kindern, wie Du's vermagſt; hilf mit, daß die deutſchen
Knaben und Mädchen an Leib und Seele ſtark bleiben, daß der Väter
Kampffreudigkeit nicht in banger Sorge um ihrer Kinder Wohlergehen
und Geſundheit erlahme, daß der Mütter, der Schweſtern Arbeitskraft
noch mehr als bisher dem Heimatsdienſt nütze. Jn noch höherem Maße
als im Frieden gilt in der Sturmzeit des Krieges unſeres Heilandes
Wort: „Wer ein Kind aufnimmt in meinen Namen, der nimmt mich auf.“

Unſerer Kaiſerin Bitte darf nicht vergeblich geſprochen ſein. Her-
zen und Hänſer auf. Wie überall in Deutſchland ſo auch im Kreiſe Mer-
feburg. Eile tut not. Doppelt hilft, wer ſchnell hilft.

Jede Landfrau, welch gewillt iſt, die Bitte unſerer Kaiſerin zu
erſüllen, melde ſich bei ihrem Geiſtlichen, Ortsvorſteher oder Lehrer.

Merſeburg, den 13. März 1917.

Vmarbeitungen werden mit bekannter Sorgfalt
und schnell ausgeführt.r

S

Barth, Born, Frauendorf,Golling, Jödicke, Kraatz,WMinck, Niele, Ramin,Siebert, Uhle, Graf Waldeck,
Weicker, Frhr. von Wilmowski,

von Zimmermann.

Se
Für die FVesttage

halte ich meine reichhaltigen Anzuchten bestens empfohlen,

S Zu Geschenkz wecken
große Auswahl in blühenden u. Blattpflanzen, Azalien, Hyazinthen,
Narzissen, Maiblumen usw. Schnittblumen, Pflanzenschalen.
Sträuße in geschmackvoller Ausführung u. in allen Preislagen.

Albert Trehbst, Blumenhandlung,
Entenplan 3. c Fernruf 475.e er re e men

Svalöff's Siegeshafer
zur Saat, à Ztr. 22,00 Mk. hat abzugeben. Saatkarte und Säcke
einſchicken.

Vogel, Kleingräfendorf.
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158 69091
380 050,38

S

S S

Junger Mann,
bewandert im Verſand, Lohnbuchhaltung und allen

W. an die
einſchl. Büroarbeiten, ſucht ſich zu verändern. Gefl.
Offerten unter I 200 an die Expedition dieſes Blattes.

tigen, gebrauchten und ungebrauchten
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Vortragsabendk

des

Kaufmännischen u. Gewerbe- Vereins
Donnerstag, den 23. März 1917,

abends pünktlich 7 Uhr,
in Müllers Gasthaus (Rülke) am Bahnhof

ele Vortragdes Herrn Br. Victor Pohlmeyer aus Berlin,
Dozent der Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung

über:

„Die Balkanvöfter ung der Weltkrieg
Der Zutritt ist für Jedermann Frauen und Männer

frei und sehen wir einem recht zahlreichen Besuch
entgegen.

Die Vorstände
des

Kaufmännischen Verein Gewerbe- Verein

F Thiele. Rägovw.
Bekanntmachung

Jm Hinblick auf die mehrfach vorgekommenen Erkranküngen an
Pocken finden

die öffentlichen Jmpfungen
in dieſem Zabre nicht im Monat Mai ſondern bereits am

21., 22. und 23. März
von nachmittags von 3 Uhr ab in der Aula der Mittelſchule ſtatt.

Fmpfpflichtig ſind alle im Jahre 1916 geborenen Kinder und die
jenigen, die im Vorjahre wegen Krankheit oder Sonſtigem noch nicht
zur Jmpfung vorgeſtellten Kinder oder diejenigen, bei denen die Jmpfung
ohne Erfolg war.

Da an den einzelnen Tagen nur eine gewiſſe Anzahl von Kindern
geimpft werden kann, fordern wir die Eltern und Pflegeeltern auf, ſich am

Montag, den 19. oder Dienstag, den 20. März d. J.
im Polizeigeſchäftszimmer, Rathaus eine Treppe, Zimmer Nr. 12, vor
mittags von 8- 1 Uhr, einfinden zu wollen, wo ihnen mitgeteilt witd,
an welchem Tage ſie mit dem Impfling zur Jmpfung zu erſcheinen haben.

Die Nachſchau findet 8 Tage nach der Jmpfung ſtatt.
Zuwiderhandlungen werden nach den geſetzlichen Beſtimmungen

beſtraft.
Merſeburg, den 16. März 1917. Die Polizei- Verwaltung.

Ausgabe von Eiern.
Vom Mittwoch, den 21. März 1917 ab werden in der ſtädti

ſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße Nr. 16 gegen Vorlegung der Lebens-
mittelkarte Eier zum Preiſe von 34 Pfg. für das Stück ausgegeben und
zwar erhalten
Haushaltungen mit bis einſchl. 4 Köpfen (graue Lebensmittelkarten) 2 Eier

5 und mehr (gelbe 3 EierZur Regelung des Verkehrs geſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

am Mittwoch, den 21. März 1917
für die Inhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8—-12 Uhr: Nr. 1-- 6800

nachm. 2 7 601-1350am Donnerstag, den 22. März 1917
Inhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8-12 Uhr: Nr. 1351--1950

nachm. 2--7 1951--2700am Montag, den 26. März 1917
Inhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8--12 Uhr: Nr. 2701--3300

nachm. 2-7 3301--4000
am Dienstag, den 27. März 1917

Inhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8—-12 Uhr: Nr. 4001--4600
nachm. 2-7 46015500

am Mittwoch, den 28. März 1917
für die Jnhaber der Lebensmittelkarten vorm. 8--12 Uhr: Nr. 6009--6700

nachm. 2 7 6701--7609
In der Verkaufsſtelle wird vom Verkäufer der Abſchnitt 19 eigen

händig von der Lebensmittelkarte abgetrennt. Etwa ſchon vorher vom
Käufer ſelbſt abgetrennte Abſchnitte mit der Nr. 19 ſind ungültig.

Merſehurg, den 20. März 1917. Der Magiſtrat.

Butterverteilung
Am Sonngavend, den 24. März 1917 U

wird gegen Abgabe der für die lau- Aeltere Schlosser
fendeWoche gültigen Kreisfettmarken

bei gutem Verdienst gesucht.

in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Landbutter

Th. Groke A. G.
Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher

ausgegeben.

Luſt hat

Auf jede Kreisſettmarke werden

Schornſteinfeger

60 Gramm Butter

zu werden, kann Oſtern in die

zum Preiſe von 32 Pfg. zugeteilt.
Jm Uebrigen bleibt es bei dem

Lehre treten.
August Schelle,

bisher bekannten Verfahren.

Schornſteinfegermeiſter.

Die Marken müſſen zur Regelung

Tüchtiges flottes

des Verkehrs bis ſpäteſtens
Donnerstag Abend

Stenographie und
Schreibmaſchinen Perſonal

an die Verkaufsſtellen abgeliefert

ſofort geſucht. Desgleichen

Kontorgehilfen

Merſeburg, den 19. März 1917.

für Baubüro.

Der Magiſtrat.

Meldung von Aluminium.

Carl Lingesleben,
Merſeburg, den 15. März 1917. Banugeſchäft,

für die
c

für die
4

für die
4

Gegenſtände aus Aluminium ſind
in der Zeit vom 26. März bis S.
April 1917 auf dem vorgeſchriebenen
Vordruck zu melden. Die Vorörucke
werden im Rathaus II Treppen,
Zimmer Nr. 23, abgegeben.

Die Meldungen müſſen bis ſpä
teſtens zum 8. April 1917 an den
Herrn Königlichen Landrat abge
liefert ſein. Die Ablieferung kann
bis dahin auch an uns erfolgen.

Die durch Bekanntmachung vom

Der Magiſtrat. Ammoniakwerk Merſeburg.
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1. März 1917 beſchlagnahmten fer-

ſt, Sport und Anzeigen M. Hochheimer.
al tz, ſämtlich in Merſeburg.
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dem Bernhard keiner zuvorkommt.

Beilage zu Ar. 67 d

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Arbeit des Reichstags.
Aus parlamentariſchen Kreiſen wird geſchrieben:
Wenn urſprünglich die Abſicht beſtand, bis zum 1. April

den Reichshaushaltsetat und die neuen Steuern fertig zu
ſtellen, ſo iſt nach Lage der Dinge jetzt leider nicht mehr da
mit zu rechnen, daß auch nur eines dieſer beiden Ziele er-
reicht wird. Es ſtht noch ſo viel aus große Teile des Etats
des Reichsamts des Jnnern, Marine, Kolonial-Etat und an
deres daß eben an eine Erledigung vor dem 1. April nicht
mehr zu denken iſt, zumal für die Ausſchußberatungen fort
ab nur noch die Vormittage zur Verfügung ſtehen. Dienstag
wird der Hauptausſchuß keine Sitzung abhalten; am Mitt
woch wird über die Kohlenſteuer verhandelt werden, dann
über die anderen Steuern. Bei der Kohlen ſteuer wird
es wohl zur Differenzierung der Braunkohle kommen. Bei
der Verkehrsſteuer dürfte die Ausſcheidung der Kohle
aufrecht erhalten bleiben. Der Reichstag wird vorausſicht
lich bis Mitte der nächſten Woche tagen. Wann der Fidei-
kommiß- Antrag zur Verhandlung gelangt, ſteht noch nicht
ſeſt

Kriegsgeſchäfte.
In der geſtrigen Sitzung des Hauptausſchuſſes

des Reichstages gab General Coupette über den
Ankauf des Hotels Cumberland Auskunft. Die
Erwerbung ſei im Einvernehmen mit dem Reichsſchatzamt
erfolgt. Da es ſich um eine dringende Kriegsnotwendigkeit
gehandelt habe, die in kürzeſter Zeit erledigt werden mußte,
wäre es nicht möglich geweſen, den Reichstag zu fragen.
Die Räume dienten den beim Munitionsbeſchaffungsamt be
ſchäftigten zweitauſend Perſonen. Der Staatsſekretär des
Reichsſchatzams legte die wirtſchaftlichen Gründe dar, aus
denen ſich das Reichsſchatzamt entſchloſſen habe, dem Kauf des
CEumberlandhotels für die Zwecke der Numba zuzuſtimmen.
Er rechtfertigte weiter die ſtaatsrechtliche Seite des An
kaufs durch den Hinweis, daß es ſich um Verausgabung von
Mitteln aus dem Extraordinarium des Etats, d. h. aus den
Kriegskrediten handek, die keine Gliederung vorſehen wie das
Extraordinarium des Friedensetats. Die privatrechtliche
Gültigkei des Vertrages unterliege keinem Zweifel. Jm
Hinblick auf das Außerordentliche des Falles habe indeſſen
die Abſicht beſtanden, dem Reichstag demnächſt davon Kennt-
nis zu geben. Weiter erklärt der Staatsſekretär des
Reichsſchatzamtes auf die den Standpunkt des Reichs
tags und ſeines Etatsreches wahrenden Ausführungen eines
Zentrumsredners, daß jedenfalls im gegenwärtigen Fall
eine Rechtslage gegeben ſei, die von der Reichsregierung mit
Ueberzeugung einheitlich vertreten werde. Mit Rückſicht dar
auf aber, daß es ſich, wie er ſchon zugegeben habe, um einen
Richtsfall handle, ſtimme er im Einverſtändnis mit dem
Kriegsminiſter dem Antrage zu, der die Erledigung durch
Vorlegung eines Nachtragsetat wünſche.

Der Poſthaushalt vor dem Ausſchnuß.
Der Hauptausſchuß des Reichstages nahm am

Montag den Sonderplan für die Reich spoſte und Tele
graphenverwaltung in Beratung.Berichterſtatter Abg. Meyer-Herford leitete die Ver
r ein mit dem Hinweis auf die Leiſtungen des

oſt- und Telegraphenperſonals in der Kriegszeit. Rund
die Hälfte ſei in Militär und Feldpoſtdienſt tätig, viele hät-
ten ſich Auszeichnungen verdient, unter den mit dem Eiſer-
nen Kreuz 1. Klaſſe Ausgezeichneten befänden ſich 67 Unter
beamte 9769 ſeien auf dem Felde der Ehre geblieben. Er
würdigte ſodann die Leiſtungen der Feldpoſt. Die Zahl
der Feldpoſtbriefe betrage rund 8 200 000 täglich. Dazu Päck-
chen und andere Sendungen. Angeſichts dieſer Leiſtungen
ſeien die Klagen gegen die Feldpoſt verſtummt.
Der Redner teilte ſodann mit, die neu angeforderten Beam-
tenſtellen veranlaßten eine Mehrausgabe von 6,57 Millionen,
dazu kämen die Stellen für die Unterbeamten, die Betriebs-
ausgaben dagegen ſeien um 8,92 Millionen abgemindert.
Für Wohnungsbauten ſollte die Verwaltung in ſteigendem

daße Gelder zur Verfügung ſtellen. Der Berichterſtatter
beſprach dann die Beförderungs- und Anſtellungsverhält-
niſſe des Perſonals. Die Aufbeſſerung der Aushilfspoſtboten
ſei ſo gering ausgefallen, daß hier an eine Beſſerung gedacht
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Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippendach.
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Auch Heuberg ſtand auf. Er hätte zwar gar zu gern
gewußt, wieviel Zinſen ſein Sohn einſt zu verzehren haben
würde; aber er konnte auch ohne eine Auskunft darüber
mit dem Ergebnis ſeiner diplomatiſchen Miſſion zufrieden
ſein. Deshalb ſchluckte er den Groll über des Juſtizrats
Heimlichtuerei mit guter Miene herunter.

„Nun, dann nichts für ungut, alter Freund und
beſten re J

„Dan ch wüßte nicht wofür, da ich Jhnen keine
Jhrer Fragen beantwortet habe.“

e 37 7D1ösn klingelte. ie nächſtvurezabbrſeheh nächſte Partei!“ rief er dem

as war deutlich! Mit einem mürri iverließ Heuberg das Sprechzimmer. warritchen Adien!

Im Warteraum ſtieß er auf Herrn von Gernow, der
ſich eben anſchickte, zu Hörn hereinzugehen. Beide Herren
tauſchten nur einen kurzen Gruß. Sie ſtanden nicht be
ſonders gut miteinander. Gernow haßte das laute, protzige
Weſen Heubergs; der Majoratsherr von Oberrankin da
egen konnte den Grielitzer nicht leiden, weil der alte Herr
ich immer ſehr zurückhaltend gegen ihn benahm und ihn
chon oft in ſeiner ruhigen, beſtimmten Weiſe bei ver
chiedenen Gelegenheiten durch ſachgemäße Erwiderungen

geſchlagen hatte.
„Was will denn der alte Hungerleider beim Hörn?“

murmelte Heuberg, ihm nachſehend, in den Bart. „Er will
doch nicht etwa die Agnes für ſeinen Bengel kapern und
beim Juſtizrat etwas über die Vermögenslage des Gold-
fiſchchens ausſpionieren Da wird er ſich ſchneiden! Wenn
er mir gegenüber den Geheimnisvollen ſpielt, wird er dem
Habenichts gerade alles auf die Naſe binden!? Aber es
wird Zeit, daß wir uns an die Agnes heranmachen, damit

z Es ſcheint ein hartesWettlaufen zu werden. Himmeldonnerwetter, wenn mein
Junge nur nicht ſo faul und dämlich wäre

Als Hörn Herrn Egbert ins Zimmer treten ſah, ſtand

Kreisblatt
Mittwoch, den 21. März 1917,

werden müſſe. Die Zahl der Anwärter für die höhere Be
amtenlaufbahn ſei jedenfalls zu beſchränken. Den Poſt
krankenkaſſen müſſe mindeſtens ſoviel zugeführt werden, daß
ſie ihre früheren Leiſtungen dem erkrankten Perſonal ge
währen könnten. Der Redner regte dann vierteljährliche
Gehaltszahlung und Einführung der ungeteilten Arbeits-
zeit an und erſuchte weiter die Verwaltung, der Lebensmit-
der ung ihres Perſonals die nöige Aufmerkſamkeit zu
widmen.

I u 14i. i M

Bargeld
zu Hauſe

anzuſammeln und liegen zu laſſen

iſt töricht wegen der Gefahr des Abhanden
kommens und wegen des Zins
verluſtes,

weil in 2/,ſähriger Kriegsdauer derzwecklos untrügliche Beweis erbracht iſt, daß

man im Bedarfsfalle gegen Kriegs
anleihe immer Geld haben kann,

für die Allgemeinheit, weil unſre
Feinde aus der Verzagtheit Schwach

mütiger ſtets von neuem die Hoff

nung ſchöpfen, uns umierzukriegen.

Was folgt daraus?
Klug, vorſichtig und nützlich handelt

nur, wer ſein ganzes Geld in Kriegs
anleihe anlegt.

TTILVſ C
Staatsſekretär Krätke dankte dem Berichter-

ſtatter für die Anerkennung der Dienſtleiſtung ſeiner Beam-
ten während des Krieges. Hunderttauſende von Beamten
wären im Heeresdienſt und die Verwaltung müſſe ſich mit
Aushilfsperſonal behelfen. Daher und durch die Einſchrän
kung des Zugverkehrs kämen die Verzögerungen in der Zu
ſtellung. Die vielfach ungenügende Adreſſierung vergrößere
das Uebel. Tauſende von Paketen ſeien unbeſtellbar gewe
ſen und hätten andererſeits nicht zurückgegeben werden kön
nen, weil die Adreſſe des Abſenders ungenau war oder fehlte.
Eine Betriebsſtatiſtik habe jetzt keinen Zweck. Die Einnah-
men der Poſt in einzelnen Zweigen hätten zugenommen, ſo
daß für das Reich eine Abgabe von 120 bis 130
Millionen zu erwarten ſei. Die Ausgaben der Ver-
waltung und des Betriebes abzumindern, ſei ſein Beſtreben,
und eine Reihe von Geſchäften, die bisher höheren Stellen
zur Erledigung überwieſen worden ſeien, ſeien nun von nie
deren Stellen zu beſorgen.

ſchädli

es Merſeburger Tageblattes

P unter ſtag ſoſerret r Grans v w an Je erte ſo T
Anſtellungs verhältniſſe des Perſonlas. Bei
Annahme von Anwärtern müſſe deshalb Vorſicht geübt
den, damit nicht dem im Militärdienſt ſtehenden Per
die Stellen verbaut würden. Die Wartezeit der Jnſpektoren
von der Prüfung an betrage zehn Jahre, der Oberſekretäw
9 Jahre und 5 Monate, der Poſtaſſiſtenten 6 Jahre 5 Monate
der Gehilfen (Dienſtzeit bis zur Anſtellung) 10 Jahre 5 Mo
nate, gerechnet bis 1. April 1917. Die Unterbeamten hätten
an dieſem Termin eine Wartezeit von 9 Jahren und 5 Mo
naten, die Beamten der Schaffnerklaſſe von 18 Jahren
10 Monaten, ſo daß gegen das Vorjahr eine Abkürzung der
Wartezeit zu verzeichnen ſei.

Die Preiſe der land wirtſchaftlichen
Erzeugniſſe aus der Ernte 1917 und für

Schlachtvieh.
Am Donnerstag, den 15. März 1917 fand unter Leitung

des Präſidenten des Kriegsernährungsamtes eine Beratung
der Miniſter der Bundesſtaaten über Fragen der Kriegs
wirtſchaft ſtatt. Den Gegenſtand der Beratungen bildete ne-
ben der Sicherung der Volksernährung für die nächſten Mo
nate bis zur neuen Ernte der Preis und Wirtſchaftsplan fſtr
das kommende Erntejahr. Die Grundzüge für die Orga
niſation, Zuſammenfaſſung der Bewirtſchaftung des geſam
ten Getreides und der Hülſenfrüchte fanden die Zuſtimmu
der Verſammelten. Die nötigen Verordnungen werden
Grund der Beratungen nunmehr ſo vorbereitet werden, daß
ſie rechtzeitig vor Beginn der neuen Ernte in Kraft treten.

Auch die neuen Preisvorſchläge des Kriegser-
nährungsamtes fanden grundſätzliche Zuſtimmung. Die Be
ſchlüſſe des Reichstagsausſchuſſes für Volksernährung wur
den der Beratung mit zu Grunde gelegt. Deſſen Wunſch
nach möglichſter Vermeidung einer Verteuerung des Brot
preiſes infolge der Erhöhung der Roggen- und Weizenpreiſe
fand vielfach Zuſtimmung. Die Verhandlungen über dieſen
Punkt werden fortgeſetzt werden.

Gegen die von einigen Seiten angeregte etwas höhere
Bemeſſung der Preiſe für Gerſte und Schlachtvieh wurden
von anderen Seiten erhebliche Bedenken erhoben.

Der Bundesrat hat nunmehr nach Vorbereitung
durch die zuſtändigen Ausſchüſſe die Preisvorlage d
Kriegsernährungsamtes im weſentlichen unverändert an
genommen. Danach wird für den Berliner Bezirk der
Preis des Roggens auf 270 Mark, der des Wei
zens auf 290 Mark für die Tonne erhöht. Die bis-
herigen Preisunterſchiede zwiſchen dem Oſten und Weſten
bleiben für dieſe Fruchtarten beſtehen. Die Hafer und
Gerſtepreiſe werden herabgeſetzt und zwar der
Preis des Hafer s, der im vorigen Jahre 300 Mark ab-
fallend bis auf 270 Mark betrug, durchweg auf 270 Ma
der Preis der Gerſte, die im vorigen Jahre bis 300 Ma
und im laufenden Jahre, von geringeren Mengen billigerer
Futtergerſte abgeſehen, zwiſchen 340 und 300 Mark koſtete,
gleichfalls durchweg auf 270 Mark unter Abſtandnahme von
Zuſchlägen für Qualitätsgerſte. Die Preiſe für Hülſen-
früchte und Oelfrüchte für das nächſte Jahr bleiben,
wie bisher feſtgeſetzt, beſtehen, unter Abrundung der
bei einzelnen Sorten bisher beſtehenden Pfennigbruchteile
auf ganze Mark für die Tonne.

Der Zuckerrübenmindeſtpreis beträgt nach der
ſchon bekanntgegebenen Bundesratsverordnung 2,50 Mark
für den Zentner. Der Kartoffelpreis, der im laufen-
den Jahr bekanntlich 4 bis 5 Mark, durchſchnittlich etwa
4,50 Mark beträgt, ſoll auf 5 Mark erhöht werden. Dem
aus Weſt und Mitteldeutſchland auch von ſtädtiſchen Kreiſen
lebhaft geäußerten Wunſche entſprechend ſoll für Gegenden
mit beſonders hohen Friedenspreiſen für Speiſekartoffeln
die Erhöhung des Preiſes bis höchſtens auf 6 Mark durch
Anordnung der Landeszentralbehörde oder der von ihr zu
bezeichnenden Stelle geſtattet werden. Der Herbſtkartoffel-
preis tritt ſtatt wie bisher am 1. Oktober ſchon am 15. Sep-
tember anſtelle des höheren Frühkartoffelpreiſes in Kraft
und ſoll, um die Lieferung an die Bedarfsbezirke im Her bſt
möglichſt zu ſteigern, zum Frühfahr nicht ſteigen, ſondern
das Jahr über unverändert bleiben.
Fabrikkartoffeln wird im Gegenſatz zu dem laufen
den Jahr ein der Höhe nach noch feſtzuſetzender Preisaufſchlag

eintreten.

er auf, ging ihm einige Schritte entgegen und reichte ihm
erfreut die Hand.

„Nun, was bringen Sie mir denn heut, Herr von
Gernow fragte er mit einer gewiſſen achtungsvollen
Vertraulichkeit, die im ſchroffen Widerſpruch zu der Art
ſtand, mit der er ſoeben Heuberg abfertigte. Er ſchätzte
den Herrn von Grielitz hoch. Jn den dreißig Jahren, in
denen er ſeine Jntereſſen vertrat, lernte er ihn als einen
v rechten Edelmann und unermüdlich fleißigen Menſchen
ennen.

„Bitte, nehmen Sie Platz; ich hatte nicht gehofft, So bald wiederzuſehen, und bin nun r n
fuhr Hörn fort. „Aber Sie ja eine recht kummervolle
Miene! Haben die lieben Vettern Sie einmal wieder ange
ärgert

„Angeärgert! Von Haus und Hof wollen ſie meinen
Jungen verjagen!“ Der alte Herr ſank in einen Seſſel und
ſeufzte ſchwer auf.

„RNun, nun! So ſchlimm wird es wohl nicht ſein,“
tröſtete Hörn. „Jch bin ja auch noch dal“ Seine größte
Freude wäre es geweſen, den ſchleſiſchen Gernows einmal
ordentlich am Zeug zu flicken. Bisher mußte er ſich zu
ſeinem Bedauern immer damit begnügen, ihnen in Streit-
ſachen möglichſt malitiöſe Briefe zu ſchreiben.

Herr Egbert reichte ihm ftumm das ominöſe Schreiben,
das Hörn haſtig entfaltete. Je länger er las, um ſo mehr
umwölkte ſich ſeine Stirn.

„Teufel! Teufel murmelte er, „das iſt ein böſer
Haendel, wenn die Behauptung richtig iſt, daß Jhre Frau
Gemahlin die geforderten Ahnen nicht aufweiſen kann.“

„Die Großmutter meiner Frau war allerdings eine
Bürgerliche,“ antwortete Gernow tonlos. Einen Moment
blieb er wie in ſich zuſammengeſunken ſitzen. Dann raffte
er ſich auf, erhob ſich von ſeinem Stuhl und reichte Hörn
die Hand.

„Leben Sie wohl, Herr Juſtizrat. Jch leſe in Jhrem
Geſicht, daß dabei nichts zu machen iſt. Verzeihen Sie
die Störung. Jch will nach Haus und die Meinen auf
den neuen Schickſalsſchlag vorbereiten. Meine armen
Kinder. Tränen erſtickten ſeine Stimme.

„Halt! Herr von Gernow. So weit ſind wir denn
doch noch nicht Auch Hörn war aufgeſtanden und reckte
ſich, wie zu einem perſönlichen Kampf mit dem Gegner,

zu ſeiner ganzen Länge auf. „Es wird nichts ſo heiß
gegeſſen, wie es gekocht wird! Jch muß mir die Sache
erſt einmal überlegen, vor allen Dingen aber prüfen laſſen,
ob bei den ſchleſiſchen Herrſchaften denn alles ſo genau
ſtimmt, wie es die Stiftungsurkunde verlangt Wiſſen Sie
denn nichts Genaueres über die Ahnen der zärtlichen Ver
wandten?“

„Nein! Jch kenne die Menſchen ja kaum und kümmerte
mich nie um ihre Familienverhältniſſe.“

„Nun, dann laſſen Sie den Brief nur hier. Ich werde
ſogleich die nötigen Schritte tun, und ſobald ich etwas
Gewiſſes weiß, laſſe ich es wiſſen.“

„IJch bin Jhnen herzlich verbunden, lieber Juſtizrat.
Ueber das vergrämte, faltige Geſicht des alten Herrn glitt
es wie ein Schimmer von Hoffnung. „Aber einen nutz

Prozeß will ich nicht anfangen. Der koſtet viel
e

„Wer ſpricht denn von nutzlos Ueberhaupt, wenn
wir prozeſſieren und verlieren, haben Sie mir nichts zu
zahlen, Herr von Gernow; dann war es mein Privatver-
gnügen, das mir eine Karlsbader Kur ſpart. Sollten wir
jedoch gewinnen nun, dann reden wir über den Koſten
punkt weiter.“

Gernow drückte dem Juſtizrat die Hand. „Sie ſind
ein wahrer Freund in der Not! Gott möge es Jhnen
lohnen!“

„Unſinn!“ erwiderte Hörn in ſeiner barſchen Weiſe.
Gleich darauf aber ſagte er lächelnd: „Halten Sie mi
nicht für beſſer, wie ich bin. Gewiß! Es würde mi
herzlich freuen, Jhnen helfen zu können; denn ich ſchätze
Sie, Herr von Gernow, und Jhre Familie ganz beſonders
hoch aber, aber um ganz ehrlich zu ſein, nicht weniger
Freude würde es mir machen, dieſe ewigen Querulanten
in Schleſien einmal ganz gehörig hereinfallen zu e
und wenn ich nur ein einziges Pünktchen finde, wo ich den
Hebel anſetzen kann, dann ſollen Jhre Herren Vettern den
alten Hörn kennen lernen

Auch Gernow mußte unwillkürlich lächeln. „Ja, ja

wenn

Für unverleſeneß
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Für Runkelrüben, Kohlrüben und Feld-
möhren werden, um der Neigung, ihren Anbau anſtelle
des Kartoffel und Zuckerrübenanbaues allzuſehr zu ſteigern,
entgegenzuwirken, erheblich niedrigere Höchſt preiſe
wie bisher, nämlich 1,50 Mark bisher 1,80 Mark) bezw.
1,75 Mark (bisher 2,50 Mark) und 2,50 Mark (bisher 4 Mark)
ür den Zentner feſtgeſetzt. Lieferungsverträge zu höheren
Eiſen über Kohlrüben ſollen nicht mehr abgeſchloſſen wer

Der Präſident des Kriegsernährungsamtes bleibt be
rechtigt, ſoweit es zur zweckmäßigen Regelung der Ablie-
ferungszeit nötig iſt, zeitweilig Preiszu und abfchläge in
mäßiger Höhe für die Bodenerzeugniſſe feſtzuſetzen.

Hinſichtlich der Viehpreiſe hat der Bundesrat den
Anregungen auf Erhöhung der Preiſe für einzelne Klaſſen
und Gruppen, insbeſondere auch der vom Reichstagsaus-
ſchuß empfohlenen Gleichſtellung der niedrigeren Klaſſen der
Schweine bis zu 60 Kilogramm Lebendgewicht mit der nächſt
höheren nicht zugeſtimmt, ſondern die Vorſchläge des Kriegs
ern ihrungsamtes angenommen. Danach betragen vom l.
Moi ab die Preiſe für Schlachtſchweine bis zu 60 Kilogramm
53-661 Mk., über 69--70 Kilogramm 57——-5 Mk., über 70—85
Kilogramm 67—75 Mk., über 85--100 Kilogramm 72—80 Mk.

Das bedeutet gegen früher eine Preisminderung
von 20—26 v. H.

Jnfolge dieſer Preisſenkung iſt im April auf ein ſtar-
kes Angebot von Schweinen zu rechnen, das auch
zur Verhinderung der Verfütterung von für Ernährungs-
zwecke gebrauchten Brodenerzeugniſſen erwünſcht iſt. Des-
halb werden die Rinderpreiſe nicht gleichzeitig, ſondern erſt
zum 1. Juli geſenkt, um für die Monate Mai und Juni, wo
wegen der Knappheit an ſonſtigen Nahrungsmitteln, ebenſo
wie im April eine verſtärkte Lieferung von Schlachtvieh nö-
tig ſein wird, ein ausreichendes Angebot zu ſichern und die
wirtſchaftlich beſonders nachteiligen Zwangsenteignungen

von Vieh nach Möglichkeit entbehrlich zu machen. Dle

r h S x Juli ab:für gering gemäſtete nder einſchließlich FreffernKlage be e d 5 Srerausgemäſtete Ochſen und Kühe über 7 Jahre, Bullen
Uber 5 Jahre und abgeſleiſchte Ochſen, Klühe, Bullen und
Färſen jedes Alters (Klaſſe B) im Lebendgewichte von bis
t 5,5 Zentner 60 Mk. über 5,5 bis 7 Ztr. 68 Mk., über 7 bis

Ztr. 72 Mk., über 8,5 bis 10 Ztr. 76 Mk., über 10 bis 11,5
r. 80 Mk., über 11,5 Ztr. 85 Mk.

8. für ausgemäſtete oder vollfleiſchige Ochſen und Kühe
bis zu 7 Jahren, Bullen bis zu 5 Jahren und Färſen (Klafſe

90 Mark.
Die Preisſenkung gegen früher beträgt rund 15 v. H.
Die neue Preisregelung bringt der Landwirtſchaft

als Geſamtheit annähernd dieſelben Einnahmen aus
den abzuliefernden Erzeugniſſen wie bisher. Jm einzel-
nen Betriebe bewirkt die Preisregelung, daß nicht wie
bisher die Verfütterung, ſondern die Ablieferung von
Körnern und Kartoffeln für den menſchlichen Genuß
er a re e Ve m e r ngt und daß fer-

utter und die be eide künftig weniger denSchlachttieren als dem Milchvieh zugewieſen werden.

Bevölkerungspolitik.
Bei der Beratung des Medizinaletats wurde im preußiſchenAbgeordnetenhauſe die Frage der Bevölkerungs e

n und daß ſie zu den eneſen Beſorgniſſen
nlaß gebe. Dabei ſpielt eine große Rolle die ungeheure Sterb-

lichkeit der unehelichen Kinder. Statiſtiſch iſt nachgewieſen, daß
von 1000 ehelichen Kindern das erſte Lebensjahr 696, das 19.
Lebensjahr 512 erreichen, während von 1000 unehelichen Kin-
dern das 1. Lebensjahr 332, das 19. h nur 136 er
zeichten. Das ſind, wie der Berichterſtatter Abgeordneter von
der OſtenWarnitz hervorhob, erſchreckende Zahlen, denen zum
mindeſten eine u Fürſorge zugrunde liege, weshalb es
Pflicht des Staates ſei, ſobald als möglich zu helfen. Jm einzel-
S u auf dieſe e der Abgeordnete von Keſſel ein.
Sie en zum Gegenſtande: J r Maßnahmeneeeg den Gebrauch antikonzeptioneller Mittel und n et

Geſchlechtskrankheiten. Die durch die Miniſterien eingeſetzte
Kommiſſion iſt mit ihren Tagungen zu einem vorläufigen Ab-
e gekommen. Das Miniſterium wurde nunmehr erſucht, die
in Ausſicht genommenen Mittel ſo ſchnell wie wöalig ur An-

endung zu bringen. Jm Anſchluß wies Herr von Keſſe daraufſin daß dieſe Mittel immerhin nur durch einen ſittlichen Neu

ufbau unſeres Volkes Erfolg haben werden. Solange die Auf-
ung beſtehe, daß es nicht nur praktiſch, ſondern richtig, ſozu-
n „elegant“ ſei, nur ein oder zwei Kinder in die Welt zu
n, würden wir mit all dieſen Maßregeln wenig vorwärts-

mmen. Jn einer beachtenswerten Schrift Die ſtaatliche Auf
zucht unehelicher Kinder als Mittel zur Bekämpfung des Land-
arbeitermangels im Oſten“ wird dargelegt, daß unter den Ur-

chen der hohen Sterblichkeit der Unehelichen an erſter Stelle
ie ungünſtigen Pflegebedingungen ſtehen. Jn Leipzig, wo das
ürſorgeſyſtem gut entwickelt iſt, iſt die Sterblichkeit der Un

S Wo n uLeutscſt ſeſcſs I Jodes les (7973)
Ceetn-nn 700 ſodes ſolle 7972)
Miedenſande ſodes ſolle (2979)

England I Teodesfelle er

S 3 Jodesfä
Abnuweqgen Scſſueden, Ienemark&.. C Tode

Belgien 58 Jodesſelle G e

Spanien 253 Jodgesſelle (7972

Alalien 9336 Jod

Frankreict C Todesfelle

Pockenſterblichkeit in Europa.

Vor Einführung der Schutzimpfung,
des unſterblichen Gedenken Jenners, ver
glich man die Pocken mit Donnerwolken,
welche man ſich vergeblich bemühen würde

auszurotten. Eine furchtbare Geißel der
Menſchheit waren ſie, weder Alter, noch
Stand, noch Geſchlecht verſchonend und die
Bevölkerung jahraus fahrein ſchonungs-
los dezimierend. Unſere Tafel zeigt den
Segen der Schutzimpfung, welche im deut-
ſchen Reiche 1874 geſetzlich eingeführt wurde,
nachdem ſie in der Armee ſchon lange
beſtanden hatte. Die Probe auf das Exem
pel brachte der Krieg von 1870/71, in welchem
nur ea. 200 deutſche Soldaten aber gegen

den Pocken erlagen. Die ungeheure Pocken-
ſterblichkeit in Rußland iſt eben anf die
maungelnde Jmpfung zurückzuführen.

20000 ungeimpfte franzöſiſche Soldaten

Eunpopötsc uss/
e T

e setee de dododohte ded
ehelichen, die in kommunglen Anſtalten gepflegt werden, kleiner
als die der Ehelichen. Jn Berlin ſtarben im Jahre 1896 im
1. Lebensjahre von den dauernd unentgeltlich verpflegten etwa
32 v. H., von den Haltekindern etwa 50 v. H., von unehelichen
Waiſen 90 v. H. Würde es gelingen, die Sterblichkeit der Un
ehelichen auf den Prozentſatz der Ehelichen zurückzuführen, ſo
würde in Deutſchland der Bevölkerungszuwachs durch Geburten-
überſchuß jährlich um 20- bis 25 000 erhöht werden. Daraus
folgt, daß der Staat ſich auch um die unehelichen Kinder in
anderer Weiſe als bisher wird kümmern müſſen. Das kann
durch eine Be g geſchehen, die in andere Organiſationen
eingefügt wird, vielleicht im Anſchluß an die Provinzen. Auch
Frauen werden in dieſe Organiſationen hineinkommen müſſen.
Der Verfaſſer jener kleinen Schrift ſagt ferner, daß die Zahl
der unehelichen Geburten kein Maßſtab für die Moral ſei. Jn
der Stadt gebe es weniger uneheliche Geburten als auf dem
Lande, während der illegitime Geſchlechtsverkehr in der Stadt
viel größer ſei als auf dem flachen Lande. Sehr verderbliche
Folgen habe das Ziehkinderweſen. Abgeordneter von Keſſel
Jeis e, daß man den Müttern, die in der Pflege der Kinder
eine Erfahrung haben, durch Kleinkinderſchulen nahe kommen

könne, wie er eine ſolche mit ſeiner Schweſter aus eigenen Mit
teln ſeit 15 Jahren betreibt. Dort werden die Kinder nicht nur
gepflegt und kommen bis zu einem gewiſſen Grade auch auf
religiöſem Gebiete erzogen in die Schule, ſondern es wird3 den Müttern durch die Pflege, die ſie bei den Schweſtern
der Schule ſehen, ein Begriff von Hygiene beigebracht, die ſich
dann auf die Familie verbreitet und auf andere Familien über-

Auch ſolche Schulen ſollte der Staat ſchaffen und unter-
ützen.

Man zeichnet Kriegsanleitze bei jeder Vank,
Kreditgenoſſenſchaft, Sparkaſſe, Lebensver-

ſicherungsgeſellſchaft, Poſtanſtalt.

Dem Hauſe lagen in Sachen der Bevölkerungspolitik zwei
Anträge der verſtärkten Staatshaushaltskommiſſion vor. Jn
dem einen wurde die Regierung exſucht, zur Förderung von
Säuglingsfürſorgeſtellen beſondere Mittel in den nächſtenStaats-

ushaltsplan einzuſtellen und zur Unterhaltung von Säug-
ingsfürſorgeſtellen Beihilfen zu gewähren; in dem anderen er-

ging das Erſuchen an die Regierung, bei den Beratungen über
ie Bevölkerungspolitik die e der Reichswochenhilfe

in Erwägung zu ziehen. Der Miniſter des Jnnern v. Loebell
erkannte die Aufgabe der Staatsregierung an, ſo weit als mög-
lich hier helfend einzugreifen. Das geſamte Material, das in
den Beratungen der Miniſterkommiſſion gewonnen worden iſt,
werde jetzt geſichtet und durchgearbeitet, um dann zur Grundlage
für die Entſchlüſſe der Staatsregierung genommen zu werden.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg. 19. März. Hanushaltspläne wurden nach dem

Bericht genehmigt der gewerblichen Fortbildungsſchule, der
kaufmänniſchen Fortbildungsſchule, der Haushaltungsſchule,
der Kinderbewahranſtalten in der Altenburg (Einnahme und
Ausgaben 6 400 und in der inneren Stadt (6050 40), der
Kinderhorte (2320 Hierzu bemerkt Stadtrat Barth,
daß die Einnahmen zurückgegangen ſind, weil die Krieger
kinder unentgeltlich aufgenommen werden.

Zum Haushaltsplan des Gaswerkes bemerkt der Vor-
ſitzende, daß der Dezernent Stadtrat Blankenburg l forgt werden.

krankheitshalber verhindert iſt und durch Stadtrat Thiele
vertreten wird.

Der Haushaltsplan ſieht eine Mehreinnahme von 20 000
Mark aus dem Privatgas vor, weil der Einheitspreis von
15 auf 16 Pf. erhöht wird, der Preis für Automatengas (20 Pf.
ſoll bleiben, doch fallen die Rabatte fort. Die Geſamteinnah-
men ſind mit 477 000 die Ausgaben mit 332 000 vor-
geſehen. Jedoch ſind aus dem Ueberſchuß die Anleihezinſen,
Neuanſchaffungen u. dergl. zu decken, ſo daß die Kämmerei-
kaſſe noch 37 000 zu erwarten hat. Die Kohlen verſorgung
glaubt die Verwaltung ſicher ſtellen zu können.

Das Waſſerwerk ſieht eine Geſamteinnahme von 147 600,
Ausgabe 67 000 vor, alſo 77 000 Ueberſchuß, wovon nach
Deckung der Anleihezinſen uſw. 34 000 an die Kämmerei
kaſſe fließen ſollen.

Die Verſammlung ſchloß gegen 7 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Keine Notreifeprüfungen beim Eintritt in den landwiri-

ſchaftlichen Dienſt.

Auf Grund des Miniſteriglerlaſſes, nach dem höhere
Schüler zu land wirtſchaftlichen Arbeiten herangezogen wer-
den ſollen, hat ſich die Meinung gebildet, daß auch Notreife
prüfungen aus dieſem Anlaß abgelegt werden könnten. Die
ſer Annahme tritt jetzt der Miniſter ausdrücklich entgegen.
Er betont weiter, daß ſich die Vergünſtigungen, die ſich an
den Erlaß knüpfen, alſo vorzeitige Verſetzungen in die höhere
Klaſſe, nur auf den Apriltermin 1917, nicht aber auf den von
1918 beziehen.

Keine Erhöhung der Schuhwarenpreife.
Durch die Zuſammenlegung der Schuhbetriebe ſoll eine

xationellere Ausnutzung der Betriebsanlagen herbeigeführt
werden. Gleichzeitig ſoll verhindert werden, daß zahlreiche
Fabriken, wie es bisher der Fall geweſen iſt, infolge nicht
genügenden Rohmaterials nur teilweiſe arbeiten können.
Die einzelnen Fabriken ſollen nach Möglichkeit ſpezialiſiert
werden. Man erhofft ferner eine Verbilligung der geſamten
Unkoſten, insbeſondere für Löhne und Frachten. Der Stamm
der Arbeiter ſoll der Jnduſtrie erhalten bleiben. Des wei
teren ſoll dafür geſorgt werden, daß die in einzelnen Fa
briken nicht genügend beſchäftigten Arbeiter und Arbeiten
e durch Vollbeſchäftigung angemelſene Verdienſte er
halen.

Dagegen iſt nicht beabſichtigt, durch Zuſammenlegung de
Betriebe eine Preiserhöhung für Schuhwaren herbeizufüh-
ren. Man nimmt im Gegenteil an, daß die rativnellere
Anusnutzung der Betriebe eine allgemeine Unkoſtenvermin-
derung herbeiführen wird. Der Verbrauch des Publikums
ſoll in keiner Weiſe berührt werden. Jnfolge der Zufam-
menlegung wird auch nicht ein Schuh weniger hergeſtellt wer
den als bisher. Jn einem großen Teil der Schuhwarenfa-
briken, deren Geſamtzahl 1700 beträgt, wurde bisher vielfach
Material verſchnitten, brauchbares Oberleder zu unbrauch-
baren Sohlen verwendet uſw. Alle dieſe Gefahren ſollen
künftig vermieden werden. Es beſteht die Abſicht, die Erzeu-
gung von Schuhwaren möglichſt zu erhöhen. Jedenfalls
dürſte die Bevölkerung mit ausreichendem Schuhwerk ver-

r Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.

30) G er„Ach was! Kopf hoch, Herr von Gernowl Noch iſt
nichts verloren. Vor allen Dingen laſſen Sie ſich daheim
nichts merken. Zum Jammern iſt noch Zeit, wenn wirklich
nichts zu machen ſein ſollte. Und dann, nun, dann findet
ſich auch noch Rat für Jhre Kinder.“

Nothmals tauſchten die beiden Männer einen herzlichen
Händedruck. Viel Hoffnungen hatte Gernow ja nicht, als
er den Juſtizrat verließ aber etwas leichter war ihm
doch ums Herz. Er war überzeugt, daß ſeine Angelegen-
heit in den beſten Händen ruhte. Wenn es möglich war,
einein Sohn das Majorat zu retten, ſo war Hörn der

ann, es durchzuſetzen.

8. Kapitel.
Kurt fühlte ſich nach ſeiner Rückkehr einſamer wie je

in Garenzo. Seine einzige Freude waren die Briefe der
Couſine. Es wehte ihn aus ihren Zeilen ſo heimatlich an.
Ein eigenes Elternhaus hatte der Frühverwaiſte kaum ge-
kannt. Schwarzhof erſetzte es ihm ſchon in der Jugendzeit.
Dort verlebte er beim Onkel Siegmund als Kadett die
Ferien und als junger Offizier den Urlaub, bis das Unglüek
über die Familie hereinbrach und faſt gleichzeitig auch
der Umſchwung in feinem Leben eintrat. Selbſt in ſeiner
wildeften Zeit u er ſich wirklich glücklich und zufrieden
ur in Schwarzhof.4 Gein nach ſeiner Heirat ſiedelte er dann nach der

Schweiz über. Jn den meiſten Städten und Städtchen dort
bilden einige wenige Familien ein geſchloſſenes Patriziat,

das ehedem bedeutende Vorteile genoß, eine bevorzugte
Stellung einnahm und das Heft in den Händen hielt. Die

olgezeit der franzöſiſchen Revolution und die Helvetiſcheerlent räumten damit für immer auf, die Ariſtokratie
mußte ſich wohl oder übel fügen und lernte auch in den
meiſten, dem großen Verkehr erſchloſſenen Orten, ſich indie neuen Veraltiſle ſchicken. Jn den kleinen und ab

gelegenen Städten dagegen verſuchten ſie noch lange zah,
aber ohne glücklichen Erfolg, ſich am Althergebrachten anzu-
klammern.Auch in Garenzo beſtand ein Patriziat, deſſen Mit
glieder, trotz der republikaniſchen Gefinnung, mit der fie zeit
weiſe protzten, ſich weit erhaben über alle anderen Menſchen
dünkten, nur untereinander heirateten und ſich in ihren
Vorurteilen und ihrem lächerlichen Dünkel hermetiſch gegen
die Außenwelt einkapfelten. In dem weltvergeffenen Reſt
gelang es ihnen auch, noch einige Jahrzehnte einen ge-
wiſſen Nimbus um ſich zu verbreiten und die Maſſen zu
beherrſchen. Nennenswertes Vermögen war freilich längſt
nicht mehr vorhanden, denn keiner wollte heraus, um zu
erwerben. Der Grundbeſitz warf eben gerade ſo viel ab,
das Leben friſten zu können. Anfangs gingen wohl jüngere
Söhne nach Rom oder Neapel, um in einem Schweizer
regiment eine kärgliche Penſion zu erdienen, aber das
Kontgreich beider Sizilien hörte eines Tages auf zu exi-
ſtieren; es blieb nur noch die päpſtliche Schweizergarde.
Dort nahm man jedoch lieber die ruhigen Deutſchſchweizer,
als die händelſüchtigen Teſſiner. Zum Studium fehlten die
Kenntniſſe und Mittel. Der Kaufmannsſtand war den
hochmütigen Herren nicht fein genug. Daher blieben die
Söhne des Patriziats, das mehr und mehr verarmte, da
heim und taten nichts. Die unteren Klaſſen aber lebten,
wenn möglich, noch ſtumpfſinniger dahin wie jene.

Die Gotthardbahn brachte dann neues Leben in den
Sumpf des alten Schlendrians doch es erwuchs nicht aus
den alteingeſeſſenen Familien. Jntelligente Unternehmer

aus anderen Kantonen machten ſich die günſtige Lage an
der Bahn und die Naturkräfte zunutze. Die zahlreichen
Waſſerläufe wurden dienſtbar gemacht, Jnduſtrien blühten
auf. Das Patriziat aber legte nach wie vor die Hände in
den Schoß und verharrte, grollend über die Eindringlinge,
die zu Vermögen kamen und nun die erſte Rolle ſpielten,
in altgewohnter Trägheit. Dafür kam nun in die unteren
Schichten der Bevölkerung, die bisher von den ange
ſehenen Familien für einen Hungerlohn abhängig waren,
Geld. Die Leute verdienten in den Fabriken reichlich.
Doch mit dem Geld zogen auch Unzufriedenheit und der
Wunſch nach noch höherem Lohn und größeren Lebens-
genüſſen ein. Ganz allmählich erſt, dann immer feſter,
faßte die Sozialdemokratie Fuß, ſchlug Breſche auf Breſche

in das Althergebrachte und warf endlich in Garenzo alle
Traditionen über den Haufen, bis dann, von Italien her
das Gift des Anarchismus die ganze arbeitende Bevölkerung
durchſeuchte. Allein, zwiſchen den ſich befehdenden Parteien
ſtand Kurt Barr. Die Patrizier beneideten den vom Glück
begünſtigten Fremden, die Fabrikanten den erfolgreichen
Konkurrenten, die Behörden nörgelten mit dem Ausländer,
die Arbeiter grollten dem Edelmann, alle dem monarchiſch
geſinnten Großdeutſchen.

Anfangs empfand Kurt dies alles nicht ſehr. Raſtloſe
Arbeit half ihm über manches hinweg, und das ſtille,
innige Glück in ſeinem Haufe, die Liebe ſeiner reizenden
Frau, der Umgang mit dem tüchtigen, verſtändigen Schwieger-
vater entſchädigten ihn für viele Entbehrungen. Dann ſtarb
Erna, bald folgte der Vater nach. Kurt glaubte am Toten-
bett der Heißgeliebten verzagen zu müſſen. Nur die
Sorge um das kleine, roſige Weſen in der Wiege, das die
Entſchlafene ihm als Liebespfand hinterließ, hielt, ihn ab,
einen verzweifelten Schritt zu tun. Das Kind wurde ihm
dann zum Troſt in ſeiner Vereinſamung. Es wurde ſein
ein und alles. Doch der Gedanke, was aus Roſemarie
werden ſollte, wenn er ſelbſt ſtürbe, ließ ihm keine Ruhe.
Seine Verhältniſſe waren zwar geordnet wenn die Fabrik
einigermaßen günſtig verkauft wurde, ſchützte der Erlös
eine Tochter wohl vor Not. Aber wer würde das Kind desFecniden wohl vor Uebervorteilung bewahren Neid

und Habſucht brachten es dann ſicherlich zuwege, daß
das Gut der Waiſe verſchleudert wurde. An ihr ſich zu
bereichern, hielt gewiß niemand für unrecht. Die ge-
prieſene Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit beſteht zu
meiſt nur in der Theorie. Die unmündige Landfremde
würde das Gegenteil von dem erfahren müſſen, was man
prahleriſch auf die Fahnen der Freiſtaaten ſchreibt. Wer
wachte endlich über Roſemaries geiſtiges und körperliches
Wohl, wenn er einmal plötzlich abberufen wurde Unter
remden Menſchen, im fremden Lande mußte ſein Liebling
aufwachſen, heimatlos!

Fvortſesung ?ölat.)
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Der Kanfmanniſche und der Gewerbe-Verein
adet zu einem Donnerstag den 22. März, abds 74 Uhr inBe h Gaſthaus am Bahnhof ſtattfindenden Vortrags-

abend ein, zu welchem auch Nichtmitglieder freien Zutritt
haben. Der hier als vortrefflicher Redner wohlbekannte
Dozent der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung
Herr Dr. Victor Pohlmeyer aus Berlin ſpricht über:
Die Balkan- Völker und der Weltkrieg, und
wir ſind überzeugt, daß er ſchon durch die Wahl dieſes aktu
ellen Themas einen vollen Erſolg erzielen wird. Wir kön-
nen den Beſuch des Vortragsabends nur dringend empfehlen.
Der Vortrag beginnt pünktlich 78 Uhr.

Wahlen zu Arbeiter und Angeſtelltenausſchüſſen in Hilfs-
dienſtbetrieben.

Dieſer Tage ging eine Notiz durch die Preſſe, wonach dieWahten zu bei Lrcs und r r in den Hilfs-
dienſtbetrieben r ſeien, die mehr als 50 volljährige
Arbeiter beziehungsweiſe t beſchäftigen. Demgegen-
über ſei darauf hingewieſen, daß es n iſt, ob die Za l
von 50 Perſonen durch Volljährige oder Minderjährige erreicht
wird. Auch Betriebe mit weniger als 50 volljährigen Arbeitern
beziehungsweiſe Angeſtellten haben Arbeiter- i ngewal
Angeſtelltenausſchüſſe zu errichten, wenn die Geſamtzahl der be
ſchäftigten Arbeiter oder Angeſtellten unter Einſchluß der
Minderjährigen in der Regel 50 erreicht. Die Frage der Voll
jährigkeit iſt lediglich für die Wahlberechtigung und Wählbar-
keit von Bedeutung. Nur Volljährige ſind zu Arbeiter und
Angeſtelltenausſchüſſen wahlberechtigt und wählbar.

Miniſterielle Mahnungen an die BezuggsſcheinStellen.
Jn einem an den Oberpräſidenten zu Potsdam und die

preußiſchen Regierungspräſidenten gerichteten Erlaß weiſen der
Handelsminiſter und der Miniſter des Jnnern auf die außer
ordentlich bedauerliche Tatſache hin, daß ein Teil der Stellen
denen die Ausfertigungen von Bezugsſcheinen obliegt, nicht mi
der Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit ihres Amtes walten, die
im Jntereſſe einer zielbewußten kriegswirtſchaftlichen Verwal
tung der Beſtände unbedingt gefordert werden müſſe. Beſon
ders muß es gemißbilligt werden, daß es z. V. verſchiedentlich
vorkommen konnte, daß Perſonen Bezugsſcheine blanko ausge
e wurden. Soilten Fälle von nachläſſiger Pflichterfüllung
ernerhin bekannt werden, wird unzuverläſſigen Prüfungs- und

Ausfertigungsſtellen die Befugnis zum Ausſtellen der Bezugs-
u entzogen und einer anderen zuverläſſigen Stelle z. V.
em Landrat übertragen werden.

Nicht kriegsverwendungsfähige Perfonen,
ſo z. B. auch kriegsbeſchädigte Unteroffiziere und Mannſchaften,
können im Heere itulieren. Sie erhalten damit die Mög-
lichkeit, ſpäter im Zivildienſt als Beamte verſorgt zu werden.
Solche Kapitulationen ſchließen in der Regel die Bezirkskom-
mandos ab, bei denen die Kapitulanten nur im Bureaudienſt
beſchäftigt werden.

Offene Stellen dieſer Art geben die vom Kriegsminiſterium
herausgegebenen „Anſtellungsnachrichten“ bekannt, die zweimal
wöchentlich erſcheinen und in der Hauptſache der Stellenvermitt
r. dienen. Sie können bei ren Bezirkskommando, Trup-
penteil, Lazarett koſtenfrei eingeſehen oder für 2 A vierteljähr-
lich durch die Poſt bezogen werden.

Offenſivgeiſt.
Unſere Kriegslaſten ſtehen erſt dann im rechten Licht, wenn

wir ſie in Vergleich ſetzen mit unſeren Kraftquellen und den
Laſten der Feinde. Unſere Geldwirtſchaft hat den Stürmen des
Kriegs getrotzt, ſie wird auch den künftigen Anforderungen
ſtandhalten.

Zwar ſteht dahin, ob Begeiſterung und Opferfreude der

der Gefahr hinüberzuretten ſeien in die Zeit des Friedens.
Aber zweifellos als Gewinn aus ſchwerer Heim
bewahrt bleiben wird, das iſt der Ernſt
auffaſſung, die Arbeitſamkeit und Betriebſamkeit, die geſpornte
deutſche Erfindungsgabe und Organiſationskunſt, das deutſche
Volksvermögen mit ſeinen reichen Einkommensquellen, von
denen freilich manche neu erſchloſſen und neu gefaßt werden
müſſen.

Eine ausreichende Kriegsentſchädigung wird uns die Neu-
ordnung der wirtſchaftlichen Dinge erleichtern. Mit ihr wer-
den wir reicher, ohne ſie ärmer, aber nicht wirtſchaftsunfähig
ſein. Die Ausſichten für eine ſolche Entſchädigung ſteigen
natürlicherweiſe in dem e als wir unſere Ueberlegenheit,
unſeren Sieg vollſtändig machen, indem wir zu den militäriſchen
Erfolgen den geld wirtſchaftlichen Sieg fügen. Können wir das
Die neue engliſche Anleihe war als Kraftprobe gedacht; ſie

Lhliebt wobei nichts r rab, da die Hoffnungen jenſeits dese h geſt u neue Geld deckt knapp den Bedarf
von 5 bis 6 Monaten, die erſehnte Umwandlung der ſchweben-
den kurzfriſtigen Schulden in eine largrige nleihe aber iſt
o gut wie völlig mißlungen. Und das, o wohl der en tiſcheWiekt eine Schonzeit von mehr als 128 Jahren genoſſen hatte!

Dabei iſt England, deſſen Schwierigkeiten ſeh Luen (UBoot-
krieg, Ernährungsſorgen, Beeinträchtigung der Einfuhr und derAusfuhr), eine e tſtüte der Entente, oder ſollte ſie doch ſein.
Daß die Stütze brüchig wird, iſt um ſo beachtlicher, als das Zu-

wegs erfüllt hätten.

ammenraffen langfri Kapitalien im eigenen Lande derne en L ehave a bedrohliche Schwierigkeiten
ſtößt. Zudem e die tſchuldungen ans Ausland

nfang an eine zärtlich wohlwollende Neu-z Neutralitäts,Erſatz“ hatte),
ſind ungefährh v iralität, während es für uns nur

und die Kriegsaufwendungen geldlicher Art
doppelt ſo hoch wie die unfrigen.

Demgemäß ergibt ſich beim Abmefſfen der beiderſeitigen
Widerſtandskraft ein mehrfachesMißverhältnis zuungunſten der
Feinde. Alſo wird der Sieg auf dem Gebiete der Finanzen
unſer fein, wenn die Einſicht in die eigene Kraft und die Er-
kenntnis der feindlichen Lage bei uns daheim jenen hochge
muten Offenſivgeiſt wecken, den Hindenburg kündet: „Das

deutſche Volk wird ſeine Feinde nicht nur mit den Waffen,
ondern auch mit dem Gelde ſchlagen.“ Und einmal muß da

die Erkenntnis aufdämmern, daß ein Weiterkämpfen
nur die Opfer und den deutſchen Vorſprung ſteigert.

Die Verwertung der Pulverkraft
beim Schuß.

Von H. Rohne, Generalleutnant z. d.
Die Quelle der Kraft, die eine mechaniſch Arbeit leiſten

ſoll, iſt faſt immer die Wärme; die Größe der Arbeit hängt
von der dafür aufgewendeten Wärmemenge ab. Die Maß-
einheit für dieſe iſt die „Kalorie“, d. h. die Wärmemenge, die
erforderlich iſt, um 1 Liter Waſſer um 1 Gr. Celſins zu er-
wärmen. Dieſe Wärmemenge kann auch durch eine Arbeit
von 425 Meterkilogramm erzengt werden und iſt ebenſo im
ſtande, eine Arbeit von 425 Meterkilogramm zu leiſten. Wenn
der Schmied einen Hammer von 1 Kilogramm aus der Höhe
von 1 Meter auf ein Stück Eiſen fallen läßt, ſo wird von
dem Arbeitsvermögen des Hammers, das 1 Meterkilogramm
betrug, das Eiſen erwärmt. Durch 425 ſolcher Schläge wird
das Eiſen ſo erwärmt, daß es in 1 Liter Waſſer geworfen,
deſſen Temperatur um 1 Grad Celſius erhöht.

Die Feuerwaffen ſind Arbeitsmaſchinen, in denen die bei
der Verbrennung des Pulvers entſtehende Wärme eine me-
chaniſche Arbeit verrichtet. Wird z. B. dem S-Geſchoß durch
die Pulverladung eine Geſchwindigkeit von 900 Meter erteilt,

ſchwere Geſchoß im luftleeren Raum eine Höhe von 41 300
Meter erreichen; die von dem Pulver geleiſtete Arbeit be

rnit 413 Meterkilogramm, alſo noch nicht ganz eins
alorie.

Die Pulverladung iſt 3,2 Gramm ſchwer; nach fehr ge
nauen Meſſungen liefert 1 Gramm dieſes Pulvers etwa 0,94
Kalorien. Es werden alſo bei der Verbrennung etwa 9 Ka
lorien entwickelt, von denen aber weniger als der dritte Teil
nutzbringende Arbeit liefert. Zwei Drittel des Arbeitsver-
mögens ſind verſchwunden; wo ſtecken ſie? Ein ſehr kleiner
Teil etwa 1,8 Meterkilogramm vder 0,0043 Kalorien
wird verbraucht, um das Geſchoß durch die Züge in Um-
drehung zu verſetzen; es macht nämlich in einer Sekunde
über 3700 Umdrehungen. Das iſt noch eine nützliche Arbeit;
n ohne die Umdrehungen würde das Geſchoß ſich über-
chlagen.

zeugt den Rückſtoß des Gewehrs. Für den einzelnen Schüt-
zen eine unerwünſchte Zugabe, bewirkt er beim Maſchinen
gewehr das Oeffnen und Schließen des Verſchluſſes, das La
den und Abfenern und ermöglicht dadurch die große Feuer-
geſchwindigkeit von 190 Schüſſen in der Sekunde. Der größte
Teil der geleiſteten Arbeit iſt aber nutzlos vöer geradezu
ſchädklich, jedenfalls unerwünſcht. Bei jedem Schuß werden
an den Lauf 0,62 Kalorien abgegeben und dieſer ſtark erhitzt;
dadurch gehen 263 Meterkilogramm verloren; der Reſt, etwa
1,32 Kalorien oder 560 Meterkilogramm entweichen mit den
heißen Gaſen in die Luft und erzeugen den Knall.

Hat das gegen ein Ziel in gleicher Höhe abgefeuerte Ge-
ſchoß eine Strecke von 1000 Metern zurückgelegt, ſo hat ſich
durch den Luftwiderſtand ſeine Geſchwindigkeit von 900 auf
300 Meter, ſein Arbeitsvermögen von 413 auf 46 Meterkilo-
gramm vermindert. Auf 2090 Meter Entfernung beſitzt das
Geſchoß nur noch 3 v. H. ſeines urſrrünglichen Arbeitsver-
mögens; nicht weniger als 400 Mei»rkilogramm ſind zur
Ueberwindung des Luftwiderſtandes verbraucht.

Anders liegen die Verhältniſſe bei Abgabe eines Schuſ-
ſes aus der Kruppſchen 38-Zentimeter-Kanone. Hier wirö
eine 760 Kilogramm ſchwere Grangate mit der gleichen Ge
ſchwindigkeit verfeuert. Die dazu erforderliche Ladung wiegt
über fünf Zentner, 279 Kilogramm, das Pulver hat aber eine
größere Kraft: 1 Gramm entwickelt 1,33 Kalorien. Beim
Schuß werden alſo 371 073 Kalorien oder 157 700 Meterton-
nen Arbeit erzeugt. Aber die Verwertung dieſer Arbeit iſt
noch erheblich niedriger als beim Gewehr; denn das Geſchoß
wird nur mit einem Arbeitsvermögen von 34 290 Meter-
tonnen, alſo nur etwa ein Fünftel des entwickelten ausge-
ſtattet. Es wird hier eine verhältnismäßig viel größere
Wärmemenge an das Rohr abgegeben, weil das Geſchoß ei-
nen etwa 25 mal ſo kangen Weg als beim Gewehr im Rohr
zurückzulegen hat und dazu auch die 25fache Zeit braucht. Das
iſt auch der Grund, weshalb die ſchweren Geſchütze nach Ab-
gabe einer geringen Schußzahl unbrauchbar werden, während
die Gewehre 2 bis 300 mal ſo viel Schüſſe aushalten.

Dafür aber überwindet das ſchwere Geſchoß den Luft
widerſtand ſehr viel leichter und erreicht eine faſt zehnmal
ſo große Schußweite. Auf eine Entfernung von 10000 Me-
ter hat es noch eine Geſchwindigkeit von mehr als 500 Me-
ter, die das S-Geſchoß des Gewehres ſchon auf 600 Meter
von der Mündung nicht mehr beſitzt. Es vermag damit noch
die ſtärkſten Schiffspanzer zu durchſchlagen.

Jutereffant iſt vielleicht noch, daß die im Gewehrgeſchoß
aufgeſpeicherte Wärmemenge nahezu gleichwertig iſt derjeni-
gen, die erforderlich iſt, um ein Hundertſtel Liter Waſſer von
1 Grad Celfius zum Kochen zu bringen. Dieſelbe Wärme-
menge, die in der 38-Zentimeter-Granate durch den Schuß
aufgeſpeichert wird, genügt, um etwa 800 Liter Waſſer bis zur
Siedehitze zu erwärmen. Jch weiß nicht, wie lange Zeit da
zu erforderlich iſt; das Pulver leiſtet es in etwa ein Hun

Ein noch kleinerer Teil, etwa 0,003 Kalorien, er

erſten Kriegszeit, das trutzige Zuſammenſtehen aus der Stunde
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ſo wird das fenkrecht in die Höhe abgeſchoffene 10 Gramm dertſtel Sekunde. (Voff. Zig.)
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Betrifft: Heranbildung von Lehrliugen für die wichtigſten Bernfe der
Kriegswirtſchaft.

Die gewaltigen Aufgaben der Kriegswirtſchaft machen eine Stär
kung der Zahl der gelernten Facharbeiter der wihligſten Berufe unbe
dingt notwendig.

Ein Weg hierzu beſteht in der Heranbildung der Oſtern die Schule
verlaſſenden Schüler, die möglichſt reſtlos in wichtigen Berufen ausge
bildet werden müſſen. Mit allem Nachdruck muß dem Streben der Schüler
entgegengearbeitet werden, ſich Beſchäftigungsarten zuzuwenden, die
dieſen jungen Leuten zwar die Möglichkeit ſchnellen und erheblichen
Verdienſtes bieten, aber ebenſogut von Frauen, Zivilgefangenen, Kriegs
gefangenen, freien Belgiern und Leuten aus den beſetzten Gebieten, fo-
wie durch Zivildienſtpflichtige ausgefüllt werden können.

Die Anlernung der Lehrlinge muß ſo gerichtet ſein, daß ſie nicht,
wie in Friedenszeiten Lehrarbeiten ausführen, ſondern ſoweit irgenö
angängig, ſofort bei wichtigen Arbeiten in unmittelbarer Zuſammen
arbeiten mit geeigneten Fachlenten an der Hochleiſtung teilnehmen.

Als zur Zeit wichtigſte Berufe für die Kriegsinduſtrie gelten die
unten aufgeſührten beſonders die durch Fettöruck hervorgehobenen Fächer.

Es muß den Eltern und Vormündern und allen an dieſer Frage
beteiligten Stellen dringend nahegelegt werden, daß die Erlernung eines
der vorbezeichneten wichtigen Berufe für den jungen Mann eine Pflicht
gegen das Vaterland in der jetzigen Kriegszeit iſt.

Ferner wird für die Friedenszeit eine ſchnell einſetzende Erſtarkung
unſerer welt wirtſchaftlichen Beziehungen dringend notwendig fein, die
ſich aber nur mit Hilfe wohlgeſchulter Arbeitskräſte für die Induſtrie
entwickeln kann.
z Schließlich iſt die Erlernung eines wichtigen Berufes von Vorteil
lür den Betreffenden ſelbſt, weil er zu einem wirkſameren Gliede der
Induſtrie wird und ſomit mit höherem Verdienſte rechnen kann.

Magöeburg, den 15. Februar 1917.
Kriegsamtſtelle.

Liſte der wichtigſten Berufe,
A. Trennung uach Berufsgruppen.

Techniſches Perſonal
Jngenieure aller Art Techniker Werkmeiſter

Metallfacharbeiter

Anreißer Wagenſchmiede iFeinmechaniker Bauſchmiede 3 n
Nechaniker Kupferſchmiede Werkzeugfräſer
Schloſſer aller Art Dreher HoblerMontenre Faſſondreher SchleiferKeſſelſchmiede Werkzeugdreher Werkzeugſchleiſer
Blechſchmiede Automateneinrichter Schleifer für Genanig-

keitsarbeit
Verſchiedene

Nieter Rohrleger FeilenhauerStemmer Klempner für Flugzeug- Eiſenſchiffbauer
Drahtzieher ban SchweißerVerkzeughärter Büchſenmacher Stellmacher

Gießerei und Formerei, Stahlwerke und Hüätten:
kiſenlegierer Eiſenformer Gelbgießer5chmelzer Stahlformer Kernmacher
Ofenleute für Stahl- Spezialformer Walzer

werksanlagen

Chemie:

Chemiker Laborauten Betriebsmeiſter, Säure-meifter
Elektrizität. Hochſpannung:

Elektro-Jngenieure Elektro-Techniker Elektro-Wonteure
Bauhandwerker:

Hochbau-Jngenieure Schachtmeiſter Zimmerpoliere
Bautechniker Manrerpoliere Maurer, Zimmerer

Bergban:
Jngenieurperſonal aller Grubenmaurer Schleiſer für Brikett-

Art Grubenzimmerer formenBaggerführer Häuer f. Tief- u. Tagebau Steiger
Betriebsaufſeher Kalibergleute Oberſteiger
Brikettformleger Kippmeiſter VorarbeiterBrikettmeiſter Maſchinenſteiger Grubenauffſeher
Förderleute Schachtmeiſter Werkmeiſter

Tranusportwefen:
Lokomotivführer Fachlente für Seilbahn- Rangierer
Rangtermeiſter betrieb

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 15. März 1917.

Der Kbnigliche Landrat.
Freihr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Vorſtand des Viehhandelsverbandes der Provinz Sachſen hat

e en, neue Ausweiskarten für die Mitglieder des Verbandes heraus-
zugeben

Die Viehhändler unſeres Verbandes ſind daher angehalten, in der
Zeit vom 15. Februar bis 15. März 1917 die in ihren Händen befind
lichen Ausweiskarten gegen die nunmehr vorgeſchriebenen umzutauſchen
und zu dieſem Zwecke die Karten nebſt einer nicht aufgezogenen Photo-
graphie uns baldigſt einzuſenden.

Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß Händler, die wegen
irgend einer Uebertretung gegen unſere bis jetzt erlaſſenen Beſtimmungen
beſtraft worden ſind, auf Neuausſtellung einer Ausweiskarte nicht zu
rechnen haben desgleichen werden die Händler, die jetzt ſich für den
Viehhandelsverband der Provinz Sachſen nicht betätigt haben, von der
weiteren Mitgliedſchaft ausgeſchloſſen.

Der Umtauſch dieſer Ausweiskarten geſchieht gegen eine Schreib-
gebühr. Sie beträgt für die Gewerbetreibenden der Gewerbeſteuerklaſſe
l--ſV inkl. Mk. 5.-, für Gewerbeſteuerfreie, Wandergewerbetreibende und
für Neuausſtellung von Nebenkarten Mk. 1,50.

Nach dem 15. März 1917 iſt der Ankauf von Vieh auf Grund der
alten Ausweiskarten unzuläſſig. Wir weiſen außerdem auf unſere Be
kanntmachung vom 7. Dezember 1916 hin, wonach über jeden von einem
Verbandsmitgliede getätigten Viehankauf vom Ankäufer eine von dieſem
und dem Verkäufer unterſchriebene Anzeige und zwar ſpäteſtens bei Ab-
nahme des Viehes uns einzureichen iſt. Ankaufs-Anzeigenvorörucke ſind
bei Otto Teichgräber, Berlin W. 68, Kochſtraße 5, erhältlich.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Gelöſtrafe bis zu Mk. 1500. beſtraft. (R. G.Bl. 1915
S. 607,728.)

Magdeburg, den 12. Februar 1917.
Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Veröffſentlicht.
Merſeburg, den 15. März 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

de

Bekanntmachung.
Die von den hieſigen Schreber-

gartenpächtern beſtellten Sämereien
ſind von heute ab bei Herrn Handels-
gärtner Wittenbecher Neumarktstort

abzuholen.
Merſeburg, den 15. März 1917.

Der Königliche Laudrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 1573 K. W
Bekanntmachung.

Die Manl- und Klanenſeuche unter
dem Rindviehbeſtande der Frau
Lina Dehoff im Grundſtück Pfänner
höhe 70 iſt erloſchen
Die angeordneten Sperrmaßregeln

ſind aufgehoben worden.
Merſeburg, den 15. März 1917.

Der Königliche Landrat,
Frhr. von Wilmowskt.

J.-Nr. 2817 l.
Bekanntmachung.

Die Abmeldung der in der Zeit
vom 1. Oktober 1916 bis 31. März
1917 abgeſchafften oder eingegangenen
Hunde hat bis zum 8. April ds. Js.
im Polizeigeſchäftszimmer während
der Dienſtſtunden von vormittags
8--1 Uhr zu erfolgen.

Die Nichtabmeldung hat die Fort
entrichtung der Steuer zur Folge.

WMerſeburg, den 18. März 1917.
Die Polizei-Verwaltung.

Ansgabe von Perllago.
Vom Mittwoch. den 21. März 1917

ab werden in den nachſtehenden Ge
ſchäften:
Traxdorf, Neumarkt,
Trommer, Unteraltenburg,
Sieber, Halleſcheſtraße,
Konſumverein Lauchſtedterſtraße,
Meyer, Annenſtraße,
Schurig, Ob. Breiteſtraße,
Herrfurth, Kl. Ritterſtraße,
Dorn, Markt,
C. Eckardt, Gotthardſtraße,
für jeden Haushalt gegen Vorlegung
der Lebensmittelkarten 1--10 006
150 Gramm Perlſago zum Preiſe
von 30 Pfennig abgegeben.

Die Verkäufer haben den Abſchnitt
16 von der Lebensmittelkarte abzu
trennen und zur Kontrolle auf der
Rückſeite desſelben die Nummer der
Lebensmittelſtammkarte zu ver
merkenDie abgenommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 24. März
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel
verteilungsſtelle An Neumarkttor
Nr. 1 abzuliefern

Merſeburg, den 19. März 1917.
Der Magikrat.
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Bekanntmachung
Nr. L. 1/3. 17. K. R. A.,

betreffend Höchſtpreiſe für Eichenrinde, Fichtenrinde und zur Gerbſtoffgewinnung geeignetes Kaſtanienholz.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Grund des Geſetzes
ber den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in Verbindung

nit dem Geſetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 813)
in Bayern auf Grund der Allerhöchſten Verordnung vom 31.

Fuli 1914 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Au-
zuſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 339) in der Faſſung vom 17. De-
mber 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 516), der Bekanntmachungen
ber die Aenderungen dieſes Geſetzes vom 21. Januar 1915

(ReichsGeſetzbl. S. 25), vom 23. September 1915 (Reichs-Ge-
ſetzbl. S. 603) und vom 23. März 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 183),
I der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom 2. Fe
ruar 1915 in Verbindung mit den Ergänzungsbekanntmachungen

vom 3. September 1915 und vom 21. Oktober 1915 (Reichs-Ge-
ſetzbl. S. 64, 549 und 684) mit dem Bemerken zur allgemeinen
Kenntnis gebracht, daß Zuwiderhandlungen nach den in der
Anmerkung abgedruckten Beſtimmungen beſtraft werden,
jofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen
verwirkt ſind. Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes ge-
mäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Per-
re vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetbl.

603) unterſagt werden. g
S 1.

Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.
Von dieſer Bekanntmachung betroffen werden:
1. Eichenrinde,
2. Fichtenrinde,
3. Holz der zahmen Kaſtanie (ſoweit es zur Gerbſtoff-

gewinnung dient), ganz oder zerkleinert.

S 2.
Höchſtpreis.

Der Verkaufspreis für den Zentner (50 Kkg) darf höchſtens
betragen bei:

a) Eichenrinde

1.

im Alter bis zu 20 Jahren 13,00im Alter von mehr als 20 bis zu 30 Jahren 10,00
im Alter von mehr als 30 bis zu 40 Jahren 7,00 Al,

ichtenrin de e S8,00c) Holz der zahmen Kaſtanie (ſoweit es zur
Gerhſtoffgewinnung dient)
von mindeſtens 7 ein Zopfſtärke e 22,00
von weniger als 7 em Zopfſtärke 1,50 A.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu zehn
auſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:

1, wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet;
2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrages auffordert, durch

den die Höchſtpreiſe überſchritten werden, oder ſich zu einem ſolchen
Vertrag erbietet;
wer einen Gegenſtand, der von einer Aufforderung (S 2, 3 des Ge
ſetzes, betreffend Höchſtpreiſe) betroffen iſt, beiſeiteſchafft, beſchädigt
oder zerſtört

4, wer der Aufforderung der zuſtändigen Behörde zum Verkauf von
Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, nicht nachkommt;

5, wer Vorräte an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind,
den zuſtändigen Beamten gegenüber verheimlicht

6, wer den nach S 5 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, erlaſſenen
Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.

Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer oder 2 iſt die Geld
ſtrafe mindeſtens auf das Doppelte des Betrages zu bemeſſen, um den der
Höchſtpreis überſchritten worden iſt. oder in den Fällen der Nummer 2 über
ſchriiten werden ſollte; überſteigt der Mindeſtbetrag zehntauſend Mark, ſo
iſt auf ihn zu erkennen. Jm Falle mildernder Umſtände kann die Geldſtrafe
bis auf die Hälſte des Mindeſtbetrages ermäßigt werden.

Jn Fällen der Nummern und 2 kann neben der Strafe angeordnet
werden, daß die Verurteilung auf Koſten des e öffentlich bekannt
zumachen iſt; auch kann neben Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige
oder un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu
ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark be
ſtraft, auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staate
verfallen erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft. wer vorſätzlich die vor
geſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verordnung
verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder unrichtige oder un
vollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
tauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten beſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen
Lagetbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

e

8.

Zeichnungen auf

8

I. Kriegsanleihe)
werden in unſerem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis

Montag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr
enkgegengenommen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

Anteilſcheinen

Städtiſche Syartaſe, Merſeburg.

Reichsanleihe und

4 b Reichsſchatzanweiſungen

Vom 20. März 1917.
Dieſe Preiſe ſind frei Eiſenbahnwagen oder Schiff der

Verladeſtation oder, falls die Anlieferung durch Fuhrwerk
erfolgt, frei Lager des Käufers oder ſrei Gerberei oder Loh-
mühle und für Barzahlung berechnet; ſie ſchließen bei Eichen-
rinde die Koſten des Bündelns ein.
2. Erfolgt der Ankauf frei Abfuhrplatz am Gewinnungsort,

ſo verringert ſich der Höchſtpreis:
a) bei Eichenrinde und Fichtenrinde

um 1,50 für weniger als 5 km Ab heſtrecke,
um 2,50 A für 5 bis 10 km Abfl. -ſtrecke,
un 3,00 A. für mehr als 10 kin Abfuhrſtrecke,

b) bei Kaſtanienholz
um 0,20 für weniger als 10 km Abfuhrſtrecke,
um 0,30 für 10 und mehr km Abfuhrſtrecke.

Unter Abfuhrſtrecke iſt die Fahrſtrecke zu verſtehen,
die das Fuhrwerk vom Lagerplatz am Gewinnungsort bis
zum Beſtimmungsort zurückzulegen hat. Kommen für die
Abfuhr mehrere Wege wahlweiſe in Betracht, ſo iſt die
Entfernung auf dem guten Fahrwege maßgebend. Als
Beſtimmungsort gilt die nächſte für den Käufer in Be-
tracht kommende Verladeſtation, ſofern nicht die un-
mittelbare Beförderung durch Fuhrwerk zu ſeinem Lager
oder zu der Lohmühle geringere Geſamtkoſten ergibt.

3. Wird die Rinde auf dem Stamm verkauft, ſo ſind von den
unter Ziffer 1 angegebenen Verkaufspreiſen außer den
gemäß Ziffer 2 zu berechnenden Abzügen noch die not
wendigen Koſten für Schälen und Bündeln abzuziehen.
Für das Schneiden, Hacken und Brechen der Rinde darf
nicht mehr als fünfzig Pfennig, für die Zerkleinerung
der Rinde zu Lohe nicht mehr als eine Mark für den
Zentner (50 keo) hinzugeſchlagen werden.
Miſchen der Rinde oder Lohe iſt nur mit Zuſtimmung des
Käufers geſtattet Die Preisfeſtſetzung regelt ſich dann
nach dem Verhältnis der zur Miſchung gelangten Sorten.

Der Höchſtpreis verſteht ſich für trockene, geſunde, geſchälte,
nicht durch Feuchtigkeit oder ähnliche Einflüſſe beſchädigte Rinde
und für geſundes Holz. Für Ware geringerer Güte muß der
Preis entſprechend niedriger ſein zur Vermeidung der durch die
Bekanntmachung gegen übermäßige Preisſteigerung vom 23. Juli
1915 (ReichsGeſetzbl. S. 467) in Verbindung mit der Bekannt-
machung, betreffend Ergänzung dieſer Bekanntmachung vom 22.
Auguſt 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 514), vom 23. September 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 603) und 23. März 1916 (ReichsGeſetzbl, S.
183) angedrohten Strafen

5.

Mengenfeſtſtellung, Vertrags- und Zahlungsbedingungen.
1. Das Gewicht der Rinde., der Lohe oder des W

holzes L durch Wiegen feſtzuſtellen. Das Gewicht der
Decken, Stangen und anderen Verladegerätes iſt getrennt
feſtzuſtellen und abzuziehen.

a) Erfolgt die Verſendung mit der Eiſenbahn, ſo iſt
der Wagen auf der Verladeſtation vor und nach dem
Beladen zu wiegen: hat die Verladeſtation keine
Eiſenbahnwage, ſo haben die Wiegungen auf einer
anderen Station zu erfolgen.

v) Erfolgt die Verſendung zum Lager, zur Lohmühle
oder zur Gerberei durch Fuhrwerk, ſo iſt das Ge
wicht am Orte der Ablieferung durch Wiegen des
Wagens vor und nach dem Entladen auf einer ge
eichten Wage feſtzuſtellen.

o) Erfolgt die Verſendung auf dem Waſſerwege, ſt
das Gewicht am Orte der Verladung in das Schi
durch Verwiegen auf einer geeichten Wage feſtzu
ſtellen.

Erfüllungsort iſt bei Verkäufen gemäß S 2 Ziffer 1 der
Ort der Abieferung Eiſenbahnwagen oder Schiff; bei
Anfuhr durch Fuhrwerk das Lager des Käufers oder der
Gerberei oder Lohmühe); bei Verkäufen gemäß S 2 Ziffer
2 der Abfuhrplatz am Gewinnungsort.

Bei Verkäufen von Rinde (ganz oder zer
kleinert) gen 3 8 2 Ziffer 2 hat der Verkäufer bis
zur Abfuhr. längſtens bis zum Ablauf des 60. Tages
nach der Uebernahme, für pflegliche Behandlung und
L Aufbewahrung zu ſorgen und die Ge

Jm Auftrage der Städte-Feuer-
ſozietät der Provinz Sachſen werden
in nächſter Zeit in hieſiger Stadt
Prüfungen von Blitzableiteranlagen
durch Sachverſtändige vorgenommen
werden.

Den bei der Sozietät verſicherten
Gehöftseigentümern, deren Gebäude
mit Blitzableitung verſehen ſind, iſt
hierbei Gelegenheit geboten, die An-
lagen billig prüfen zu laſſen, da die
Sozietät zu den Koſten dieſer Prü-
fungen eine Beihilfe gewährt.

Diejenigen Gehöftseigentümer,
welche von dieſer Vergünſtigung
Gebrauch machen wollen, werden
erſucht, ſich baldigſt im Dienſtzimmer
Nr. 10 des Magiſtrats Rathaus
1 Treppe links zu melden.

Merſeburg, den 15. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Jagdpachtgelder der Merſe
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plan nebſt Kaſſenbericht zur Ein
ſicht der Fagdgenoſſen vom 21. März

ahr für Verſchlechterung durch nicht pflegliche Be

Aufmerksamo
Bedienung

Moers oburg

Leinen- und baumwollware

Bettwäsche, bettfedern, Bette

burger Feldmark für die Zeit vom Fernspr. 259.1. Juni 1915 bis Ende Mai 1916ſollen zur Verteilung kommen. h 90000000000
Gemäß 8 25 der Jagdorönung vom Solido o0o000000 Große15. Juli 1907 liegt der Verteilungs- Qualitäten. Auswahl.

handlung und unſachgemäße Aufbewahrung zu sgen, es ſei denn, daß er dem Käufer iſe ſhuld ba

Verzögerung der Abfuhr nachweiſt.
Neben den Höchſtpreiſen dürfen angerechnet werden:

o) die reinen Frachtkoſten notwendiger Verſendung m
der Vahn oder auf dem Waſſer ſowie die notwen
digen Koſten des in dieſem Paragraphen vorge
ſchriebenen Wiegens!

b) Zinſen bei Stundung des Kaufpreiſes, Jſt
Kaufpreis geſtundet worden, ſo dürfen bis zu
vom Hundert Jahreszinſen über Reichsbankdiskon
hinzugeſchlagen werden.

Jeder Verkäufer iſt verpflichtet. dem Käufer der vo
dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände auf deſſer
Verlangen bei Ablieferung eine ſchriftliche Aufſtelluntz
über die von ihm gemäß L 2 und L 3 Ziffer 1 und 4 be
rechneten Preiſe und Unkoſten auszuhändigen.

Dieſe Beſtimmung gilt nicht für Verkäufe der Ver
teilungsſtelle (Kriegsleder Aktiengeſellſchaft).

Anmerkung: Andere als die unter Ziffer 3 aufgeführten Koſten dürfe
alſo nur inſoweit angerechnet werden, als der Verkaufspreis bei ihrer Hinzu
rechnung den Höchſtpreis nicht überſchreitet.

Der Umſaßſtempel iſt im Höchſtpreis einbegriffen.
S 4.

Verpflichtung zur Führung von Lagerbüchern.
Jeder Käufer der von dieſer Bekanntmachung betroffened

Gegenſtände iſt zur Führung eines Lagerbuches verpflichtet, aus
welchem der Tag des Einkaufs, Name und Wohnſitz des ieferers,
Art, Menge und Einkaufspreis, der Tag des Verkaufs, Name
und 7 des Käufers, Art, Menge und Verkaufspreis
erſichtlich ſein muß.

Perſonen oder Firmen, von denen die von dieſer Bekannt
machung betroffenen Gegenſtände für fremde Rechnung einge
lagert oder verarbeitet werden, z. B. auch im Lohn arbeitende
Lohmühlen oder Extraktfabriken, ſind ebenfalls zur Führung eines
Lagerbuches verpflichtet Aus dem Lagerbuch muß Name und
Wohnſitz des Eigentümers der Ware, ſowie deren Menge und
Art und der Tag ihres Eingangs erſichtlich ſein.

s 5.
Zurückhalten von Vorräten,

Bei Zurückhaltung von Vorräten iſt ſofortige Enteignung
gewärtigen, vorbehaltlich der dafür angedrohten Strafen.

S 6.
Meldepflicht.

Die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung (Meldeſtelle für Leder und
Lederrohſtoffe, Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12) des Kriegs
amts des Kgl. Preuß. Kriegsminiſteriums kann Beſtandsmel-
dungen über die von der Bekanntmachung betroffenen Gegen

ſtände verlangen 52
Ausnahmen,

Die Kriegsleder Aktiengeſellſchaft darf beim Verkauf der von
dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände die durch 8 2 und
3 feſtgeſetzten Preiſe überſchreiten.

s 8.
Anfragen, Anträge. Ausnahmen,

Alle Anfragen und Anträge, die dieſe Bekanntmachung be
treffen, ſind an die Meldeſtelle für Leder und Lederrohſtoffe der
KriegsRohſtoff Abteilung, Berlin W 9, Budapeſter Straße 11/12
zu richten. Die Entſcheidung behält ſich der unterzeichnete zu
ſtändige Militärbefehlshaber r

Jnkrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit dem 20. Märs 1917 in Kraft.
Gleichzeitig wird die Bekanntmachung Nr. Ch. II. 1/1. 16.

K. R. A., betreffend Höchſtpreiſe für Eichenrinde, Fichtenrinde und
zur Gerbſtoffgewinnung geeignetes Kaſtanienholz vom 15. Fe
bruar 1916 aufgehoben.

Magdeburg den 20. März 1917.

3.

4.

Der ſtellv. Kommandierende General des Armeekorps
Frhr. von Lyncker,

General d. Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialvesehäft

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuven,

zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
19. ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 o verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.

Suttot Purnierte rTCiſehlerarbeiten
enceeeeeteeeeeeeccceeeeneeeeneeeeeee

ind lauf z f ſchäftic e
ren

1917 ab zwei Wochen lang bffentlich
aus und kann während dieſer Zeit
in der Kämmereikaſſe hier in den
Dienſtſtunden (vormittags von 8
bis 12 Uhr) eingeſehen werden.

Gegen den Verteilungsplan iſt
binnen zwei Wochen nach Be-
endigung der Auslegung Einſpruch
bei dem Jagdvorſteher zuläſſig.

Merſeburg, den 19. März 1917.
Der Jagdvorſteher.

J. V.: Wolff.
H. Schnee Nachf.
Prstklassigesspezialgeschüätftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.

Verſchiedenes.
Metallbetten an Private.

Katalog frei.
Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten

Disenmöbelfabriksuhli. Thür.

Rotbuchen
Rundholz und Rollen A und B Klaſſe
aller Stärren, friſche und vorjährige
Ware, laufend geſucht.

Osear Pfaff, Holzh.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84. Aſchersleben-

Zum 1./4. wird inf. beſ. Umſt.
eine freundl.

4 Zimmerwohnung

nebſt Zubeh. in ſchöner Straße un
beſſ. Hauſe frei u. iſt zu genannten
Zeitpunkt an ruhig. kinderl. Mieter
zu vermieten. Wo? ſagt die Ge
ſchäftsftelle dieſer Zeitung.

Junge Frau mit Kind ſucht kleine

Wohnung
beſtehend aus Stube und Küche.
Off. unt. C. K. 100 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.
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